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Kritische Studien zn Xenophons Memorabilien. 

Von Professor Dr. Paul Klimek. 

9 

In neuester Zeit sind zwar besonders ttber die Eütstehung der Memorabilien Xenophons 
die verschiedensten VermQtnngen aufgestellt worden, aber nach meiner Ansicht ist die 
Scheidung des Echten und Unechten in der Schrift, die ich als notwendige Vorbedingung 
fUr die Lösung gerade dieses Problems ansehe, noch nicht weit genug gediehen. Daher 
habe ich bei meiner Beschäftigung mit Xenophon hauptsächlich diesem Punkte mein 
Interesse zugewendet. Ich beginne jetzt die Veröffentlichung der Ergebnisse dieser Arbeit, 
indem ich meine Gedanken ttber einige von den Stellen, welche, wie ich glaube, eine ein- 
gehende Behandlung erfordern, ausführlich darstelle. 

I. 
Nachdem Xenophon I 1, 10 ausgeführt hat, daß Sokrates den ganzen Tag dort zu 
finden war, wo er mit recht vielen Leuten zusammentreffen konnte, fährt er nach unsem 
Handschriften folgendermaßen fort (§ 10 — 11): xal iXeife |i.4y «bc xi icoX6, toic ii ßoüXo- 
{jkivotc i£7|V dxooeiv. 11 o&SeU S^ icfbiroxs 2coxpoctoüc o&8kv dosßkc o&Sk dviotov oSieirpocTTOv- 
TOf eis SV oSre Xj^ovtoc ^xoüosv* o6Si ^Ap itepl tt/C taiv irtfvtoiv ^uoecoc iQitep t&v dXXcov o( 
icXetotot fitiX^Yero oxoirioVy Sitcom 6 xaXoü|tsvoc uic6 tcov oo^totcuv x6o(ao( {90, xal xtotv dvoc^xottc 
Sxocota Y^Yvetai t&v oöpavfoVy oiXXi xal xotic fpovr^Covra; xi toiauta lAcopafvovxac direSeixvu. 
Zu den Worten icpotxxovxoc eTSev im zweiten Satze bemerkt Breitenbach: „Auf das Handeln 
des Sokrates kommt die Bede erst § 18." Das ist richtig, denn der ganze Abschnitt 
(§ 10 — 16) beschäftigt sich nur mit Oesprächen, die Sokrates ftlhrte. Es fragt sich aber, 
ob fttr einen Hinweis auf Handlungen von ihm § II der rechte Ort ist. Wenn er am 
Anfange des Abschnitts stände, wttrde dagegen nichts einzuwenden sein; da, wo er wirklich 
steht, kommt er mir bedenklich vor. Femer bildet zu {Xs^* t^^^ ^c x& icoXu, xoic ih 
ßooXo^jyoic iCi^v dxoueiv nur der Gedanke, daß niemand Sokrates gottlose Reden führen 
hörte, den richtigen Gegensatz.. Auch die Worte o2>S4 ^dip icspl x^c tcöv ica'vxa»v ^uosoc 
iQirep xoiv oXXcov o( irXetoxoi fiieX^^exo und ihre Ausführung im folgenden (§ 12—16) sprechen 
nur ftlr meine Ansicht ttber den Inhalt der Stelle o&8eU Si — jjxouoev. Diese Erwägungen 
veranlassen mich, die Überlieferung im ersten Satze von § 11 fttr verderbt zu erklären, 
zumal da die Verbindung von 6pav mit dem Genetiv des Particips recht ungewöhnlich 
istO ^^^ ^^^ allem bei Xenophon sonst nirgends vorkommt. Ktthners Bemerkung zu 



i) Vgl. Kühner, Ausführliche Grammatik der griec^ ' - § 417, 5, Anm. 9. 
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der Stelle, die Konstruktion sei gewählt propter sequens fjxoüoev, ut membrorum condnnitcis 
servaretur, würde ich allenfalls gelten lassen, wenn Xe-jfovToc ^xouoev, nicht irpaxtovtoc 
eT6sv Toranstände; so erscheint mir seine Behauptung unhaltbar. Gerade die Stellung 
der beiden Glieder bestärkt mich in der Annahme, daß die Worte oute irpatrovroc eUsv 
oute nicht von Xenophon herrühren. 

Wenn meine Vermutung richtig ist, kommt zu den Gründen, auf die Gilbert^) seinen 
Zweifel an der Echtheit von § 17 — 18 stützt, noch die Interpolation in § 11 hinzu; denn 
das größte Interesse, diesen Zusatz zu machen, hatte zweifellos der Verfasser jener 
Stelle selbst. 

Nachdem in § 17—18 das Verhalten des Sokrates in der Volksversammlung geschildert 
worden, in der die Athener über die Feldherren, die bei den Arginusen gesiegt hatten, 
verhandelten, wird es in § 19 nach der Überlieferung mit folgenden Worten begründet: 
Kai ifip iirt^eXeio&at &aot>c iv^jitCev dvdpc&noiv o&x Sv xpiTrov o( iroX^Xol vofi^Coaotv* ootoi |i.iv 
fif oioviai xobc Oeobc xdt (a&v eiSivat, xi 8'oux stSjvott' 2a>xpaT7]c Si itavta [i^v fj^sito &eol>c 
efö^vat, ta xe X&']f6(ieva xai irpaTT6(ieva xal xä oqi{7 ßouXeuifxeva, naviaxoS ii icapeivai xal 
oi^fxocivetv xoic dv&p(uTCoic T^spl xwv dvdpconedov ndvtaiv. Daß für Xenophon der Eäd- 
bruch eine wichtige Erscheinungsform der doißsia, die Eidestreue ein starker Ausdruck 
der 8&oißeta ist, wird Jo^P) jeder zugeben, der das 2. und 3. Buch der Anabasis kennt. 
Darum könnte wohl an und für sich kaum jemand daran Anstoß nehmen, wenn das 
§ 17 — 18 Erzählte hier mit Sokrates' Frömmigkeit in Beziehung gebracht würde. Nur 
die Form, in der dies geschieht, fordert die Kritik heraus, und so erscheint mir Gilberts 
Urteil: „Ärgute Socratia itistitia ad pietatem et religionem refertwr'' ganz berechtigt zu 
sein. Denn man erwartet hier in klaren Worten den Gedanken, daß Sokrates den Stand- 
punkt vertreten habe, das 86opx&tv gehöre zur Frömmigkeit, oder daß er geglaubt habe, 
es würde den Göttern nicht entgehen, wenn er den Eid, den er als Ratsheinr geschworen, 
bräche^). In den überlieferten Worten ist aber ein solcher Gedanke nicht zu finden. Bis 
napatvoti wird Sokrates' Überzeugung von der Allwissenheit und Allgegenwart der Götter 
der Vorstellung, welche die große Menge von ihnen hatte, gegenübergestellt. Wenn nun 
am Schlüsse unsrer Stelle gesagt wäre, daß sich aus diesem Glauben fUr Sokrates der 
Grundsatz, nie vom Wege des Rechts abzuweichen, ergeben habe, würde alles in Ordnung 
sein; aber die Worte xal oijf&afveiv xoic dv&pc&itotc irepl tcbv dvApanteicDy itdvTcov enthalten 
einen Gedanken, der wegen der Bedeutung von or^fiat'veiv^) in eine Begründung von § 17 — 18 
durchaus nicht paßt. 

Unsre Stelle gehört zwar, wie ihr Inhalt zeigt, zum Ideenkreise im Kapitel, läßt sich 
aber nach meiner Meinung nur mit §9 ''^^y^ 8k Seiv, 5 (ikv )jka&6vtac notetv Idcoxav ol Oeot, 
[xavftdvetv, ä Sk p.)) hr^d xoic dvOpcoicotc ioti, ireipaoOai Sid {Aaviixr^c icapd xoiv Oe&v icüv&dvsottai ' 



^) Ich begnUge mich mit dem Hinweise auf Gilberts Bemerkung zu der Stelle, da ich über diese fast 
ebenso denke wie er. 

*) Jo^l, Der echte und der Xenophontische Sokrates, I S. 102—103. 

*) Vgl. 14, 19, wo klar gesagt ist, was Xenophon hier nicht gelungen sein soll. 

^) Das Wort wird I 4, 18 durch m^l %6v aBi^lfov av^geinoig cvnßovX$vtiv umschrieben. Zur Sache 
vgl. außer dieser Stelle und § 2, 3, 4, 9 in unserm Kapitel noch IV 3, 12 [; 1, 10] und besonders 
Symp. IV 47-48. 



ffl 

Touc Oeobc Y^p oU £v wotv 7Xaq> oY^jAOttvfttv in Verbindang bringen. Zu dieser Annahme 
veranlaßt mich nicht bloß der Schlaß von § 19, sondern auch die merkwürdige Fassung 
des Anfangs (inif&eXeroi^at deobc iy6|i.tCev eivOpcuircDv); beide Stellen verraten nämlich 
Bezugnahme auf einen Gedanken im Vorangehenden, wie ihn nur die letzten Worte der 
Stelle in § 9 enthalten. Nun vermißt man aber hinter § 9 keinen Zusatz mit dem Inhalte 
von § 19, vielmehr scheint dort die Oedankenreihe durch die Worte touc Ssobc — aY))jkaivfttv 
so schön abgeschlossen zu sein, daß ich mir eine angemessene Fortsetzung schwer denken 
kann. Femer muß ich Oilbert recht geben, wenn ihm § 19 darum verdächtig vorkommt, 
weil die große Menge in Athen zu Xenophons Zeit solche Vorstellungen von den Oöttem, 
wie sie ihr hier beigelegt werden, gar nicht hatte. Schließlich würde, wenn Xenophon 
der Verfasser der Stelle wäre, der Grund daftar, daß die Worte dahin geraten sind, wo 
sie stehen, schwer anzugeben sein; dagegen ist es bekannt, daß in den Handschriften 
Randbemerkungen oft an unrechter Stelle in den Text aufgenommen wurden. 

IL 
An den Übergängen in den Memorabilien vermißt man bald klare Verknüpfung dessen, 
was zusammengehört, bald scharfe Scheidung dessen, was auseinanderzuhalten wäre. Nach 
ihrer äußeren Form zerfallen sie in zwei Gruppen. Die erste bilden zwei Arten recht 
primitiver Einleitungen zum folgenden Abschnitte: entweder gibt der Autor nur den 
äußeren Anlaß zu dem Gespräche oder zu den Erörterungen des Sokrates, von denen er 
berichtet, an, ohne seine Persönlichkeit hervortreten zu lassen (II 2, 1 ; 3, 1 ; 8, 1 ; III 2, 1 ] 

3, 1; 4, 1; 6, 1; 6, 1; 7, 1; 8, 1, 4; 9, 1, 14; 11, 1; 12, 1; 13, 1, 2, 3, 4, 5, 6; 14, 1, 2, 6)0, 
oder er macht diese in einem inhaltlich meist noch einfacheren Satze irgendwie geltend 
([16, l;«)j 114,1; 5,1; 6,1; 7, 1; 9,1; 10,1; 1111,1; 3, I;8,8;10, 1; IV 2,1)«). Diese 
beiden Arten von Übergängen finden sich fast nur im 2. und 3. Buche, während im 1. und 4. 
und zur Verbindung von I 7 mit II 1 Überleitungen bevorzugt sind, die aus einem Ab- 
schluß des vorangehenden Abschnitts und ans einer Einleitung der zweiten Serie der 
eben besprochenen Gruppe bestehen. Die Übergänge im 4. Buche haben hier für uns 
kein Interesse; die andern, die nach der Überlieferung sicher hierher gehören, sind folgende: 
der Übergang zum zweiten Anklagepunkte (I 1, 20 — 2, 1), der vom 3. zum 4., der vom 

4. zum 5. Kapitel und der von I 7 zu II 1 ^). Wenn man von der Überleitung zu I 6 ab- 



*) Als Probe von dieser Art mögen folgende Stellen gelten: II 2, 1 Aiß^oiuvog Ji »ort Aaiingonlia . . 
nffog tijv /iv^rip« xaUnaipovta' EM (lot, itpti, U8W. 3, 1 XaiifBtpmvta de noti nttl Xouff inffatri . . alc9'6iiHfos 
ifi€Uf§goiuv», Idmv tw XaigaiQmi' EM (loi, iipti, usw. 

') Vgl. das, was weiter unten Über die Stelle gesagt ist 

') Unter diesen Übergängen hebe ich wegen ihrer Form folgende hervor: II 4, 1 'ilnovca di notg 
avtov ual ns^l ^ÜLe99 diaXfyoitivov, i^ mp Hfiotye id6%$i, nahöx^ av ti£ mqnUU^ai usw. 5, 1 Tfxovaa 
di 9ox§ «tfl ffUov tthroy ioyo«^, og idonti fioi ngot^Mip usw. 6, 1 'Eöonn 6i pkot %al $ig xb do%i' 
litaj;H9 tpllovs • • tpQ990VP TOiccdc Xiymp, 9, I Olda di not§ «evrov nul Kf^lrmvog anovcavta U8W. 10, 1 
Olda di nal Jiodmga • . toiuds d$aXBx^ivta, III 1, 1 'Xhi di toifg oiftyoiiiwovg tmp nalmf . . atpiXn, 
PVP tovto difiyiqaoiiai. 3, 1 Kai Inna^xitp di tipi, ^^{tip^ olda noti ttvrov toiads dialix^ff^'^o. 
IV 2, 1 Toig di . . fi^y« ffQOPOvcip inl aotpl^ mg ngoattpi^ao, «rvv dii^yi^tfofioei. 

*) Wegen d*»- — «♦-— Ausführungen in Abschnitt II Hlhre ich von diesen Übergängen folgende im 
Wortlaute an: ^ ^v dii ßgwctmg %tu noaimg %al ätp^odiülm^ ovrao nagicuivmaiUpog f^p usw. 
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sieht, die man wegtMi deM Sclilutisoii von I iV hbr uiitwuiiltMi k<MuitoMt mi int tili I, lliiolii« 
nur noch der Übergang vom 2. »um H. und der vom (l. »um 7. KaiiUdI UImIiTi und Ulittr 
Bio sollen meine Auaftthrungou tu dioMom Abiiohnitto Kliirhi^ll MolmflVu. 

Uns 2. Kapitel BohlteUt in uiiacrn llandnohrliton mit i'olKttndon Wuilnii (N HU II hi 
'K(Aol )jkiv Sv) lQ)xpo(ti)c TotoO?oc tuv ii^Kit Tt)iif){ dl(ici< ilvai t{ n/iAii |i«X^fiv ^ iNviifMiUi m«! 
xatÄ xouc vfi)jkouc Si oxoff&v d[v tic toutt' lOpoi. Nttdl Y^fi tfib< v/i|&fiii^i l«iv utf <f«vi|i^« "i^vfj^Ni 
xXJnxcuv {) Xo>no8utQ>v f^ ßoiXXoivTiOTOfißv ^ tot)(CMpuxAv 4| dvB|!i«noAiC^i|iivri< f^ UfiN'fiiMiVi loiiifiit 
Davati; iottv {) Cifif^^a* &v ixifvoc notvtcuv QJvKptbniDV nXiritov «Iftiryiv. tili 4UA |»)jV i|] yiti^ti 
Y( outt noXIfiou xaxfi)^ au|ApQ(vxoc oütxi oxcfoiux o^Ixi npf«ftrio^«< oi'tti d(AA'iu miinnO fM^^h% niU'itt 
afxioc i^flvtxo* oäfik f^V ''^7 Y* <^&t'v« niliffoxi Qlvl)pi6ntt»v f^ÜTi qIy*"^'^ dRiit4|ir|iiv o<ifi HMuMt 
irtptißaXtVi dXX' o68' atxfav xAv i(pv)fi^vu)v f^&Bivöc ni/iRoi' jf^^i, tl4 nAi« 'f4v Iv Iv^i/o« %(ti f(| 
Kpaff; 8c dvxl |a1v xoO |i.i) vopt^Ctiv Dioö^i <uc iv x(j Ypfli'f^ li^YP^^^'^ 'fwvipft« /^v iU|i«Mrifiiv 
xoiic Oeo2)c {jkoiXioxa irdvxtt»y dvDpfOnaiv, dvxl (k xoO 8(«'fl)i/pi(v xo'm vi'iOi, 1} f^^^ li Y|i««p^|itv'if 
aox&v iQXtaxo, cpavtp^; f^v xAv ouv<{vx(ov xob( novijpic i7Til)ü|A/«i t/uiXfis t'/Mfvv |iiv f^^ioiVi i7^i 
8i xaXX(oxY)c xal tAt'/aXonpiirtoxdxigc dpix9^<| (j n/iXi« xi x<il ofnoi «4 ^/nr/^iii fipotp^ffoiv iri 
üo|Aeiv' xaSxa 8k itpdxxcov it&< o& |AiYdXY)c dfiioc ^ xi|i^^c xf/ ii/iM(| Zn x«) NWf4 t'iliv v/i|ioim 
7C(oicox' io/c bemerkt Hartmann'): ffAbßtirdUßima vßro tifmt, f/uuß H ilif imiihni, i^uln 
enim Socratem defendent tion rfilif/iotU dumt (Ui nn malf^/lnUti tuftrotfif t^uuß hoo lohu 
enumerantur? Jp$a illa longa vocahuU/rum utitm iA}itut$i Uphtitnu^) mlin munl/f*tiltf 
sciolum prodit Neque probari po/i$unl, qwui ff OU Uinu/ntm. Qw^mqwim mUm mlnu0 
abiurda sunt quam ea, quae praeudunt^ tamm imnliM Munin hh pmla vldmluf ** Snu 
dieser Athetese behauptet %war Döring ^;, nUi b^rtilm «Mf \t\rkminwii ^'^^^ v<rN X^MoplioM 
angewandten „feinen OKederang^, aber msim AtiMfuhrtiriK^M hU^mim nUiii na hmiIi^ Wht'i 
zeugend, daB ich es nur billigen kann, w«;iin (>llbi<,rt na^'h MnrtriiMMrin \itr^,Hui/i,^ dli< W^^rM« 
xal xaxi xoU v^joi — x^l^nox' lr/% etngeklainm«;rt bat, /.nriial da nUs mm iU\t HU*\W^ ^n nU^ 
stehen, ganz wirknngsb;« sind. 

Wenn aber Gilbert tiebanptet, man mWmti atidi^rdi^m ¥Mi¥it*iU'.f A^^u itifmut^'S^NuU^i^ od^r 
den folgenden Hatz (rih^ — '\9^'tü\) tilg^^n, im u%ni\ U.h Am /w^)t#?ii V/;rs^bls^ yim yiifuU»<fnu 
rerwerfen, (Denn xvy/oxoj w/ (ff f;2) wnrdir ror d^^rn \UAn\\^%u\/M 0% ^/" kf*^Vt{i9h (% VA) 
anpassend ond der aof dii^sM folgiriid« H^^bltifi^af/. ^^/v*// f,% ^(; ^///«',; ftttr t'iuH irMiK)^^ 
Wiederbolong der Wort^ 'V^^A yvi • ^«vrfxv/ (if iVl) m\u hnh^r war fn wohi ^ifU hWU^fi 
kitiger, flaii er im Itxit den erJ/^n ?\4i% r/ffi % ^»2 utti ^.Miklsrnm^rl^', aUr d^ UuhUi/t 
bat er anch so ni'rbt fcfifolff'.u. Wir ba^^a uns n^wiii^Ji, t*»^, kb ^laob*', AnthU^r /** ^rif 
scheiden, ob wir 'f>/Kr', f**v -- «f'/^d-rv^ ''J ^^2; //^J^r Wi^c v>/ *5 t///i' ^$ M; f^f d/fi ;fl*'-/^f# 

4« I>— 5. 1 i^ti ^#* «i^ t^^rrm Uymp #♦»# 409i9f0$ i$^%$t mM*Mf . /tnlfpft^m fih9 i^ftfti*&9 

¥a ii ifi ME» Ifnf^tHm %tu0P u %itf§0ti^ M## «e/^ /#f#r, ifH4itti^40k$t^0, 0f h w^^f^f^p/ ßPfm 0h 
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f /t#^i tiv^ $ 'i'f Uli .iiitr ^^oe äi^moitttiaciiiL 'Im» Ihäskt» via I l — ^ itt:äc m» «^jiAW' tm«^ 
4Aif *^ji;<i4>UivM» tr:isnf^^hiujg( «ucr'iGea cjoil^ mct «dl V«E^k&:& Änr W^|^« i-tr. }^ ^n K«^ 

iKtMiii^M i^^ktft 4i^ f..e(il«^ 4i^ lut duB TerfcekncB, ugetriebes. MNtk Änr Fii^iNikit M «Ivv'Wiik 
w;^4 A\^^. Kn9»^K a» i^hioMe anf eine hr iifi— te Tmgead. otfesWr «iW s^l^M^M^K ^^ 
%p.^\*i%h)ki ^), Va iül klar, daB die beiden SteDes iahaltli^ aileiiMUidi^r aMil im Kirnkton^ft^ 
n^^Mtff n)f^.f t\ftmfp «i^ber wiMes wir, daß nv das ia $ 2 A«6f:^fi«a|rti^ di>r L^kr^ iW 
i^*MfntHn tnUfpwJht Da« beweisen die sonatigen Änfieinngen der Memofabilk^n ib^r diotMHi 
Vnuki^f NfMl \fr,mpM\tfn Btellen in Piaton« Apologie^), wo Sokralea erkHirl^ «r habi^ di« 
M^timU^f mit denen er a^n ton hatte, immer angehalten, nach der Tagend m «lr«»b^u. 
|;«o«M'.b kgri» die Knt«ebeidang darflber, ob § 64 oder der naeh Inhalt wie Form unvt^r- 
iUi4'\ii\i(^ itrnUi Hat« von 1 62 al« ftiterer Abschlnfi der eigentliehen Apologie auitt«eh«^ii «t^i» 
Mfir //MtfMtmten die«er Htelle aoafallen. Wahrseheinlieh ist § 64 erst hinsugekomuieni aU 
iDa Wortif K«l k«t1 tob« v6|iOüc — ««fcicot* loxe schon in den Text aufgenommou waren« Su 
wllrihi mIoIi ilnr doppelte Abschloß des Kapitels am einfachsten erklären. 

Wuttn wir aber don crNten Satz von § 62 mit dem Anfange des 3. Kapitels vorliinilt^u, 
KiliulUm wir In ilmi Worten 'K|Aot piiv öi) Sa»xpdii)c xotouToc q)v i86xit ti|Afjc diio« ilvat 
t(f ft/f/.i( |i<SiXXov ?| Oavcfxou, *i2c 8k 8i) xal «o^eXeiv i86x8t {jioi tobe ouv^vtac • »i teiuttuv 
Q>) YI''^*W*^i 6n4o« dv 6ta|Avi)|iovs6o(u einen Übergang von der eigeDtlichon Apologie stiiii 
lAwnlloii Tolle dor Mouiorablllen, der den aus diesem Buche oben angeführten ^) nicht nur 
lii iWv AulnicOi noudorn einigermaßen auch in der sprachlichen Fassung ontsprlctit. 

I (I wird Ubor droi Gespräche des Sokrates mit dem Sophisten Antiphon berli)bttit< 
Kiubi^') hall i\m gMUiio Kapitel fltr unecht. Während sein Urteil ttber da« er«te (leNpräüb 

^\ \^l \Ut\\ IV .V UV 

*\ Kln\^ iVulMti^r tl^r SU'Uo ui iWm Sinni\ daB hier die Pflege der fyx^anta zU Mitu^l, 4;i« I 7 t 
^\\üvi^\<{\^\w $\\^ »u <^)t\^iohtnK irctiadit »ei« verbietet der Wortlaut. XatÜriicb ioll 'lamlt oi^bt %id»rM%n*^ 
>\\^>I^^Hv ^l«ii^ S^vKvAlv« dH" rbuny die^r Tii^nd seine« Sebolera bei jeder Geleg«ffib«rii ^m^tAtUm U»i 

?V *if V^ii it^f^y?»*t^i«^^>«« durtW dt^« ^tairvlp-tkt de* Sokrate* r:*rl*ijc w'i^.U:i^tif*,f^ Vj^. a./'.i» >^»#'# 

* \ iL> ^ ^' >. 4^ '• . «v U; T. ;: IV 5. e: 5. 11. 

*' ^ iL^ )^^ AK .Vr^"^ 1^ V AK #««^ f«9 &^^ ■fiiiii ^«v wM^J^^mm w, «a^«r ^im^m nm ##4k«44^> 
%^ *y*»>*^»>*«*?yv«^ . ^Kfjw-^>^»fc . »f^ Wrjf >. <>•> «i i$.€T% l€fi. «^«^r *** ♦^^ ^* |:*/#'«'t4i^ 

»vM ^iSf^Ht^ 4nt>i»Hift n'9 itm % n \9m »mm. v^ fw^ tm Ar «HRüar wfKOMa^ tat. j&tr 
•^ X k-» ^V' Xi»'iiih>«jTic N ,.; tntva Uli: jLiiniemiar 4 
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sieht, die man wegen des Schlusses von I 5 hier mitzählen könnte^), so ist im 1. Bache 
nnr noch der Übergang vom 2. zum 3. und der vom 6. zum 7. Kapitel übrig, und ttber 
sie sollen meine Ausflihrungen in diesem Abschnitte Klarheit schaffen. 

Das 2. Kapitel schließt in unsera Handschriften mit folgenden Worten (§ 62--64): 
'E{ioe {jisv 6y) 2!a>xpo(ti]c xotoutoc oiv dS6xet xtf^^c a£toc eTvat tq ic6Xet {aoIXXov y| davaiou. xal 
xaia xouc vojiouc 8^ oxon&v av xi; xou&' eupoi. xaxÄ ^ip xobc v6{A0U(y iav xtc ^avepic Y^vi^xai 
xXsirxcuv t] XoiTcoouxcttv 7) ßaX>Xavxioxop.aiy t) xoi]((opu)(o)V t) tilvSpaicoSiCoH^ftvoc r^ Upo9oXa>v, xoüxoic 
Oocvaxoc doxtv {] Cv){ita' (bv ixeivoc icdvxcuv dv&pcxiTCcov irXeioxov diceixev. 63 dXXÄ (itjv xijj icoXet 
76 ouxe noXif&ou xaxQ>c oüjißdvxoc oSxe . oxdoecoc oSxe irpoSootac oSxs aXXou xaxoS o&6evic ncoicoxe 
aixioc i^ivexo* o68& (ii]v fötqi 7a oöSeva iroticoxe dvOpoiircov oSxs d'jfaßoiv direox^pijoev ouxe xaxoic 
irep(ißaXeV| dXX' 068' aixfav x&v eipYjfievcov o&Sevi; ncoTrox' Soxe. 64 icä)c o3v dv Ivo^oc eti] xiq 
TP^f^i 8c dvxl [ji&v xoi> [xi] yopiiCetv OeouCy <oc iv xiq TpocfiQ ifi^paiixo, ^avepic V ^spaneuoiv 
xouc Osouc [JidXioxa irdvxcov dvftpcuiccoVy dvxl 8& xoS Sta^&etpeiv xou? vsooci 8 8); ö '^pa^^diiievoc 
otöx8v iQXiaxo, 9avsp6; ^v xtt>v ouvovxcov xoü; icovijpdc im8u)jkfac e^ovxa^ xoüxoiv p.&v naöcovi iTjC 
8i xaXXioxYjc xal fjLe'/aXoiTpeiceaxdxijc dpexr^c» { i:6Xaic xe xal oTxot eS o{xo3oiy irpoxpencDV im- 
Bufieiv* xauxa hh. npdxxcov iro); o5 {jkEYdXijc dCioc ^v xt|t^c xig noXet; Zu xal xaxd xobc vof&ouc — 
TiiSiTzox* lo^e bemerkt Hartmann'): ^jAbsurdissima vero sunt, quae § 62 imißlent (^uis 
enim Socratem defendens non religioni ducat de iis maleficiis hiscere, quae hoc loco 
enumerantur? Ipsa illa longa vocahuhrum series (xXeirccov — iepoooXoiv) satis manifesto 
sciolum prodit Neque probari posaunt, quae § 63 leguntwr, Quamquam enim minus 
absurda su/nt quam ea, quae praeceduntj tarnen invitis Mtms hie posita videntur,'^ Von 
dieser Athetese behauptet zwar Döring^), sie beruhe auf Verkennung der von Xenophon 
angewandten „feinen Gliederung^, aber seine Ausführungen hierüber sind so wenig tiber- 
zeugend, daß ich es nur billigen kann, wenn Gilbert nach Hartmanns Vorgange die Worte 
xal xaxd xouc vo)jkoo( — icdiicox' iayjs. eingeklammert hat, zumal da sie au der Stelle, wo sie 
stehen, ganz wirkungslos sind. 

Wenn aber Gilbert behauptet, man müsse außerdem entweder den vorangehenden oder 
den folgenden Satz (ncbc — ifpa^ig';) tilgen, so muß ich den zweiten Vorschlag von vornherein 
verwerfen. ^Denn xoioöxo; Av (§ 62) würde vor dem Relativsatze oc dvxl — inibüiieiv (§ 64) 
unpassend und der auf diesen folgende Schlußsatz (xaQxa bk — r^ iroXei;) nur eine müßige 
Wiederholung der Worte 'Ejiol jiiv — davdxoo (§ 62) sein. Daher war es wohl von Gilbert 
klüger, daß er im Texte den ersten Satz von § 62 mit einklammerte, aber das Richtige 
hat er auch so nicht getroffen. Wir haben uns nämlich, wie ich glaube, darüber zu ent- 
scheiden, ob wir 'Ejjiol piiv — davdxoü (§ 62) oder nSx; oüv — x^j it6X8i (§ 64) für den älteren 



4f 19—5, 1 ifiol fihv ovir tavta Uywf TOtrg üvvovxtug iöonsi nouip . . anixsa^at t&9 ipoclmp . . . 
El 8h Sil xal iyngavBut tmXov tc niya(^09 Mgl xt^fui iativ, intamrlfüifin^^a, et u x^ovßißa^e Ufmp tfc 
tfxvvriP TOiddi, I 7,5—11 1,1 ifi^ol filv ovv iSonsi xal xov uXal;avevsc&ai anotgimtv yov( evpovtas 
xomSb diaXefonivog. 'Edoxci di iiot %al touma Xiyav npot^innv xovg cvPOPtag iciuip fyxgiwttp asw. 

1) Vgl. darüber Schenkl, Xenophontische Studien, Heft II (== Sitzungsberichte der Wiener Akademie 
der Wissenschaften, Bd. 80, Jahrg. 1875) S. 117. 

>) Vgl. Hartmann, Analecta Xenophontea, p. 129—130. 

«) Vgl. Archiv für Geschichte der Philosophie, Band IV (1891), S. 42- 



Abschloß der eigentlichen Apologie halten. Gilbert hat zwar recht, yrenn er Hartmaans 
Urteil über § 64, daß hier eine Bekapitulation des Inhalts von I 1 — 2 nicht am Platze sei, 
als vage Behauptung verwirft, und ich begreife es, wie jemand für die Stelle auch wegen 
der tadellosen Darstellung eintreten kann; aber ein Vergleich der Worte dvtl Sl tou St«- 
fBefpeiv — iict&o[A6iv (§ 64) mit 1 2^ 2 i;u>; oiSv a6x6c &v toiouxoc dfXXouc Sv r^ doeßetc t] icapav6)jkOüc 
r^ Xtpouc 7j dfpoStofcov dxpatetc i] irp6; xb icoveiv {jiaXaxouc iicoi'ijoev; dXX^ liraooe [liv toütcov 
lüoXXouc dpet^c irotr^oac iTtiOüfAeiv usw. dürfte uns doch zu einer andern- Ansicht über 
die Stelle itcöc oSv — tiq n^Xet bringen. Während es nämlich am Anfange des Kapitels heißt, 
Sokrates habe die Leute, die mit ihm verkehrten, angetrieben, nach der Tugend zu streben, 
wird diese Aussage am Schlüsse auf eine bestimmte Tugend, offenbar die i^xpareta ^), ein- 
geschränkt ^). Es ist klar, daß die beiden Stellen inhaltlich miteinander nicht im Einklänge 
stehen, aber ebenso sicher wissen wir, daß nur das in § 2 Ausgesagte der Lehre des 
Sokrates entspricht. Das beweisen die sonstigen Äußerungen der Memorabilien über diesen 
Punkt ^) und besonders Stellen in Piatons Apologie^), wo Sokrates erklärt, er habe die 
Menschen, mit denen er zu tun hatte, immer angehalten, nach der Tugend zu streben. 
Danach kann die Entscheidung darüber, ob § 64 oder der nach Inhalt wie Form nnver- 
dächtige erste Satz von § 62 als älterer Abschluß der eigentlichen Apologie anzusehen sei, 
nur zugunsten dieser Stelle ausfallen. Wahrscheinlich ist § 64 erst hinzugekommen, als 
die Worte xotl xaii tobe v6fiooc — icc&icot* loxs schon in den Text aufgenommen waren. So 
würde sich der doppelte Abschluß des Kapitels am einfachsten erklären. 

Wenn wir aber den ersten Satz von § 62 mit dem Anfange des 3. Kapitels verbinden, 
erbalten wir in den Worten 'Ep.ol pi&v Öi] ScoxpdiYjc toioutoc &v iS6xet ii)Jk^c a&oc eivat 
TYf ic6Xet {JkSXXov r^ SavotTOU» ^Qc 8^ St) xat cb^eXeiv i86x8i ^oi tob; oüv^vxac • .» touxcdv 
St) Kpa^o), Maa Jv $ia(AVi))jiov86o(u einen Übergang von der eigentlichen Apologie zum 
zweiten Teile der Memorabilien, der den aus diesem Buche oben angeführten^) nicht nur 
in der Anlage, sondern einigermaßen auch in der sprachlichen Fassung entspricht. 

I 6 wird über drei Gespräche des Sokrates mit dem Sophisten Antiphon berichtet. 
Krohn^) hält das ganze Kapitel für unecht. Während sein Urteil über das erste Gespräch 

») Vgl. dazu IV 5, 10. 

*) Eine Deutung der Stelle in dem Sinne, daß hier die Pflege der iy^igareta als Mittel, das 1 2, 2 
angegebene Ziel zu erreichen, gedacht sei, verbietet der Wortlaut. Natürlich soll damit nicht geleugnet 
werden, daß Sokrates die Übung dieser Tugend seinen Schülern bei Jeder Gelegenheit empfohlen hat- 
Die Stelle I 5y 4 igi yc oi xp^ navxa avdga, ^yi^aaucvoy xiip iyngatsuxp a^itrig tlvai. x^ijnMa, Totvn^v nffiStov 
h tg ^vx£ xaratfxevaa«ada* dUrfte den Standpunkt des Sokrates richtig wiedergeben. Vgl. auch Zellcr, 
Die Philosophie der Griechen, 11^ S. 162 fF. 

•) Vgl. I 2, 8; 4, 1; 6, U; 7, 1; IV 5, 2; 8, 11. 

^) Vgl. Plat. Apol. p. 30 AB ovdhv yag alXo wifmav iyto »igti^xofiai rj nei^mw vfikmv nai vcoripovp 
%al nQiCßvtigavg . . inipLBUic^at . . tHe ^vx^P» Sniog cSg aglütii larai, Xiymv, Su ov* i% XQriiiatav 
agstii yiypBtai, all* ii igexfig%gfiiiata und besonders 31 B ov yctq av^^mnipp iotnt ro ifik . . äyixtcd'm 
twß ointlmp aiiiXoviUp(09 toüavtu rjdri In}, xo dk ifiithigop ngatttip aii, 181^ hidattp n(fOCt6pta . . mi^opta 

'^ Vgl. die Aufzählung S. III unten mit Anmerkung 4. 
^) Vgl. Krohn, Sokrates und Xenophon, S. 141. 
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bei niemaDd Billigung gefunden hat, wird das sweite auch von Hartmann ^) und Gilbert 
verworfen. Ich will mit meinen Oedanken ttber dieses noch zurückhalten und mich 
damit begnügen, meine Ansicht ttber das letzte (§ 15) auszuführen, also über folgende 
Worte: Kai itocXtv icot^ to5 'Avrif&vTOc ipo^ivou a&iov, icoc aXXooc i^^v 7|Yotto icoXittxouc 
icotetv, aixh^ S* o5 icpocTtoi ti tcoXttixoe, eXictp iicfotatto* Uoxipm^ V iv, l^n], d'AvTt^Av, {aSXXov 
ti TcoXittxi irpattot)jki, si |t6voc aiii icpattotfii i) «{ ivi\ukol[kiqv too &c trXsfoTouc txavobc. elvott 
icpocTTetv afttot; 

Gilbert behauptet von der Stelle, sie sei per se bana^ sed hie aliena. Doch wenn 
man dieses Argument allein als Kennzeichen der Unechtheit gelten lassen wollte, würde 
gerade in den Memorabilien über manche Partie schnell der Stab gebrochen sein, und 
die Kritik würde häufig den Autor, nicht die Überlieferung treffen. Aber glücklicherweise 
läßt sich zeigen, daß die Stelle nicht per se bona ist. Ich kann mir Sokrates in der Bolle, 
die er nach § 15 gespielt haben soll, nicht recht denken. Die meisten seiner Schüler hatten 
sicher keine Neigung zum staatsmännischen Berufe >). Wenn man von dem unbedeutenden 
Charmides absieht, bleiben nur zwei Sokratiker übrig, die wirklich Staatsmänner geworden 
sind, Alkibiades und Kritias. Aber das verderbliche politische Wirken gerade dieser beiden 
wurde, wie wir aus den Memorabilien wissen, der Anlaß zu schweren Vorwürfen gegen 
ihren Lehrer. Wer sollte es daher glauben, daß Sokrates, wie es in § 15 heißt, sich ein- 
gebildet und selbst ausgesprochen habe, er mache andre zu tüchtigen Politikern? Mußte 
er, wenn er das behauptete, nicht fürchten, mit seiner eigenen Lehre widerlegt zu werden, 
die bei seinen Schülern den Sinn für politische Tätigkeit sicher nur zu schwächen ver- 
mochte? •) 

Allerdings habe ich damit noch nicht erwiesen, daß die Stelle nicht von Xenophon 
herrührt. Doch kommt es mir von vornherein wenig glaublich vor, daß dieser über das 
Verhältnis der sokratischen Lehre zur Politik nicht genau unterrichtet gewesen sei^). 
Wenn er es aber war, dann kann er wohl ein Gespräch solchen Inhalts zwischen Sokrates 
und Antiphon kaum für möglich gehalten haben. Femer spricht die Kürze und witzelnde 
Art des Sokrates in unserm Gespräche, die mit der Ausführlichkeit und dem Ernste in 
den beiden andern und besonders im ersten kontrastiert, nicht gerade für Xenophon als Ver- 
fasser der Partie. Den Ausschlag scheint mir aber eine Beobachtung zu geben, die den 
Übergang vom 6. zum 7. Kapitel betrifft. Auf unser Gespräch folgt gleich das 7. Kapitel, 
dessen Einleitung 'Eictaxe^*(&pk 8&a Hf d xal dXaCovstac dirorpiicov toI>c ouviviac dpeTTjC 
imiitXeto&at irpo^tpsicev besonders an den Übergang von I 7 zu II 1 stark anklingt. 
Das xal im Satze zeigt, daß der Autor hier auf Worte im Vorangehenden Bezug nimmt, 
die dem irpotpiitetv dpsT^c ii7ip.eX6ro9at dem Gedanken nach entsprechen müssen. Daß es 



*) A. a. 0. p. 134. 

*) Recht gründlich handelt über diesen Pankt Joe! a. a. 0. I S. 174—178. 

•) Vgl. Zeller a. a. 0. n S. 225—226. 

*) Xenophons Äußerungen an andern Stellen bieten für die Entscheidung dieser Frage kernen Anhalt 
Denn Mem. I 2, 17 c&m ri« fiv . . , ovi it^n^ top Zcm^arti jüi^ ft^tsgop tä noUtina Mieiuiv xovq avpowtog 
Ji x6 amfpgowitp usw. ist nach dem tibereinstimmenden Urteile der Erklärer (vgl. besonders Breitenbach 
zu der Stelle) für diesen Zweck nicht zu brauchen. Auch I 2, 48 erfahren wir nichts weiter, als daß der 
Stamm der Schüler des Sokrates den staatsmännischen Beruf gar nicht suchte. 
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nur die Stelle i|iOi (isv Zi^ taSta dxooovtt itoxet a&roc t8 ^axocpto; elvoct xal touc dixouovta; 
iirl xa^oxa^afttay ^x^i^ aomittelbar ror § 15 sein kaan, seigen EiaaiUeh klar ihie leUten 
Worte (iirl xa^oxi^adtav a^eiv). Sie gibt, mit dem ersten Satie dee 7. Kapitels verbanden, 
eine Überleitung zu dem Absohnitte über die dXaCoveca, die an die andern Übergänge aus 
dem 1. Bnche nieht nur in der Anlage, sondern auch im Aasdruck erinnert. Für mich 
besteht daher kein Zweifel, daß die beiden Stellen zusammengehören. Da aber an eine 
Umstellung der Worte i^tol — df^etv hinter § 15 deswegen nicht zu denken ist, weil ihr Inhalt 
zu dem dritten Gespräche gar nicht paßt, so bleibt nach meiner Meinung nichts weiter ttbrig, 
als daß wir dieses als unecht ausscheiden. Wie es in den Text gekommen ist, wird sich 
kaum feststellen lassen; am wahrscheinlichsten, ist wohl noch die Vermutung Hartmanns, 
die Worte seien aliunde tracta. 

III. 

Meine Gedanken über II 4 — 6 beabsichtige ich, wenn es mir vergönnt sein sollte, später 
einmal im Zusammenhange darzustellen. Vorläufig beschränke ich mich darauf, meine 
Ansicht über II 6, 14—16, also über folgende Stelle darzulegen: Aoxetc (xot X^ifttv, & 2cu- 
xpaTs;, d»;, ei (i^X^opiev difa&ov xtva xti^oeoSat fCkov^ a&iobc fjixac cilfai^obc Set fsv^oftai [X^feiv 
xe xal icpatxetv]. Ih 8' q>ou, £91) 6 Sioxpocri^c« oUv t' elvai xal icovi]piv Svta XP^^^^^C f(Xooc 
xTi^oao&at; 15 'Ecapcov 'jfa'p, I91] 6 Kpit6popXoc, piQTopdc xe 9aüXouc d^aBotc Si)pk- 
ij-jfopotc f {Xoüc ovxac xal oxpaxi^^eiv o6x (xavouc icdvu axpaxi]Yixotc dvSpdoiv ixat- 
pouc. 16 ^Ap' o5v, £f ijy xat, itepl ou 8taXe']fi(&e&a, oTodd xtvaci of dviu^eXeTc ovxec 
(ofeXtfAOuc Suvavxat ^tXouc iroteio&at; Mi Ai* o& Stjx', I912* dXX' et d86vax6v iou icovY)p6v 
ovxa xaXouc xd^faftobc ftXooc xxi^oao&ai, ixetvo ^Si^ iiiXet p.ot, ei loxiv a5x8v xaX8v xd^aB^v 
78v6{Aevov iS &xo(p.ou xotc xaXotc xd'jfaOotc 91X0V eFvat. 

§ 14 hat Schütz Xi^eiv xe xal vpdxxeiv getilgt und damit bei Schneider, Dindorf, 
Sauppe und Schenkl Zustimmung gefunden^). Dindorf macht für die Athetese geltend, 
daß § 28 und B9 d^aSi; ohne jeden Zusatz stehe. Er hätte hinzufügen können, daß der 
Satz Ih 8' (pQu — xxi^oao&at (§ 14) als Erwiderung auf Kritobulos' Worte Aoxew pioi 
Xi^etv usw. nur dann paßt, wenn dieser d^aBic im ethischen Sinne') gebraucht oder, was 
dasselbe bedeutet, die Worte Xi^eiv xe xal itpdxxeiv nicht hinzugefügt hat. 

Man hat sich wohl, um die Überlieferung zu verteidigen, auf § 16 berufen, und die 
Worte oxpaxijYetv o5x (xavobc und irdvu oxpaxTj^ixotc dvSpdoiv lassen auch wirklich 
darüber keinen Zweifel, daß d^aBöc und fauXo; hier die Bedeutung „tüchtig^ und „un- 



^) Als vollständig verfehlt muß ich Gilberts Verteidigung der Oberlieferung bezeichnen. Ich hebe 
vor allem hervor, daB ritulg §tya4toifg dii yipiö^^m Xiyitp ti ««1 x^imciy nicht dasselbe bedeuten kann 
wie ^fiag Bit fipieltai otovg aya^aX.t.%. ng^ was auch er lieber im Texte sähe. Ferner erscheint die 
Annahme, daB Xenophon sich minus subtüiter ausgedrückt habe, darum bedenklich, weü gerade die Aus- 
sage ungenau wäre, auf welche es hier ankommt. Die Berufung Breitenbachs und Gilberts auf § 15 
werden meine weiteren Ausführungen unter III hinfällig machen. 

*) In der Auffassung des Begriffs ayai^og (= nalog %»ya»6g^ vgl. J06I a. a. 0. II S. lOSO— 1091) oder 
Z^otbg stimmen Sokrates und Kritobulos überein, wie die Umschreibungen desselben in i^dgug nmk t« 
xttZa n(fattovtag ncd xwp aiöxgmp &n$xoiU90vg (§ 17 Sokrates) und in noUig al rmr t§ »a^UMr fMcXitfr« ^1- 
liilofiiptu %al tä alo%Qa rjpuaxa «^oaii/MM» (§ 18 Kritobulos) zeigen. 
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tttchtig^ haben. Doch gerade daram scheint mir der Satz ^Kcupcov — exaipouc als Antwort 
auf die Frage Ih V t^oo — xxiQoaoftai ganz und gar nicht zu passen. Noch mehr muß 
die Erwiderung des Sokrates auf § 15 f Ap' oov — itoteioOai;) befremden, da in dieser für 
TcoviQpöc und xp^o*^^^ die Bezeichnungen bivo>9eXY]c und a>9iXi[ioc gebraucht sind, die sich 
begrifflich damit nicht decken. Sie steht weder mit § 14 noch mit den Ausführungen, 
die auf sie folgen, inhaltlich im Einklänge, obwohl doch die Worte icspl ou SiaXe^itie&a 
den Glauben erwecken müssen, daß der Dialog jetzt eine Wendung entsprechend dem in 
dem Satze *Ap' o3v — iroieio&ai angedeuteten Standpunkte bekommen werde. Das ist aber 
nicht der Fall, vielmehr beherrscht das ganze Gespräch weiter der Gedanke, daß Freund- 
schaft nur unter guten Menschen bestehen könne. Es wird also im Sinne des § 14 fort- 
geführt, ohne daß auf § 15 und den ersten Satz von § 16 auch nur im geringsten Rücksicht 
genommen ist. Femer paßt Eritobulos' Antwort Mi At' o& — <piXov efvat (§ 16) nicht 
zu der unmittelbar vorangehenden Frage des Sokrates, wohl aber zu den Worten Sb 6' «pou 
— xTi^oaobat (§ 14), und in dem Glauben, daß sie auch wirklich als Erwiderung darauf 
gedacht ist, bestärkt mich der Umstand, daß sie im Wortlaute (novijp&v ?vta und ^fXouc 
xti^oao&ai) an sie anklingt. Ich glaube daher nicht unbesonnen zu handeln, wenn ich die 
Worte 'Et&pcDV y^P — cpfXooc itoieioftai für unecht erkläre. 

Der Interpolator will, wie es scheint, bei der Behandlung der Frage, wie man gute Freunde 
gewinnen könne, den Standpunkt des Eynikers^) zur Geltung bringen. Die Erwähnung 
des Perikles and Themistokles in § 13 dürfte an dem Einschab von X^^eiv ts xal irpotiTeiv 
schuld und auf die Fassung von § 15 nicht ohne Einfluß gewesen sein. 

IV. 

III 9, 5 ist an die Ausfahrung des Satzes, daß Sokrates oo^iav xal ouxppoouvrjv ou 
fitfoptCev (§ 4), in unsern Handschriften folgende Stelle angeschlossen: 'E91) S^ xal xr^v 
8txatoouvi)v xal t))v ojIXXtjv icaoav dp8ti]v oo^tav eTvai. ta ts ^dp Sfxata xal iravxa, Soa dptx-^ 
itpQCTtstaty xaXa te xd^adi elvat* xal out' äv tobe tauta ei86tac aKXo oivtl to6ta>v o&S&v irpo- 
eXioOaty oute tobe (a^ iirtota(i.ivouc 8uvao&ai irpattstv, dXX.& xal iiv i^yjupiaoiv^ äfiaptavfiiv * 
outo) xal ti xaXa te xd^add tob; [i&v oo^obc itpattetv, tob; 8k (i^ oo<pobc o& 
8uv9tottai, äXXi xal i&v i^x^^P^^^^i ifiaptavetv* iirel o3v ta te 8{xata xal tiXXa 
xaXa te xd^aftd iravta dpetiQ itpattetai, 8^X.ov etvai, Sti xal 8(xatoouvi) xal 'S) aX.Xi) nSoa 
dpetY] ooffa iott. Während Gilbert das Verdammungsurteil, das Hartmann ^) über das 
Kapitel ausspricht, für dessen übrigen Teil verwirft, bemerkt er zu nnsrer Stelle : „Justitis 
quam ceteras hanc aecUanem Hartmai%n damnat, praeserüm cum (xavta (§ 6—7) male a 
aofploj, (§ 4) dirimatury Doch die von ihm hinzugefügte Begründung beruht nach meiner 
Meinung auf einer Verkennung des Plans von § 4—7, nach dem § 4 und 5 zusammengehören, 
indem dasselbe, was wir in § 4 über die oa>f poouvi) lesen, in § 5 von der 8txaioouvi) und 
jeder andern Tugend ausgesagt wird. Aber selbst wenn Gilberts Argument richtig wäre, 



1) Vgl. JoSl a. a. 0. II S. 1018 u. 1022. 

*) A. a. 0. p. 144-— 146. Von Hartmanns Ausführungen Über unser Kapitel interessiert uns hier 
folgende Stelle (p. 145): „Std omnino eorum, quae § 4—7 leguntur, äbaurdiasima est oratio: qtui enim 
ratione demonstratio procedat, obscurissimum est: nam quid — ut hoc exemplo utar — stbi volunt haec 
ex § 5 verba: ovza» nal — afiaifzuvtivf^ Meine Ansicht über sie wird im Laufe des Abschnitts klar werden. 
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müßte ich mich hier doch gegen die Anwendung eines Mittels sträuben, das, wie ich 
glanbe, neben Schlechtem anch viel Gutes tilgen würde. Der Inhalt der Stelle ist nämlich 
durchaus sokratisch, aber sie enthält offenbar, wie schon Finckh, der Recensent von Herbsts 
Ausgabe der Memorabilien, gesehen hat ^), nicht mehr als folgende Oedankenreihe : „Was 
die Gerechtigkeit und jede andre Tugend schafft, ist edel und gut. Wer das Edle und 
Gute kennt, zieht ihm nichts andres vor; wer es nicht kennt, vermag es nicht zu tun. 
Demnach ist die Gerechtigkeit und jede andre Tugend (Weisheit oder) ein Wissen^'). 

Wenn nun die Ausführung über die Stxatooüvi) mit dem ersten äfiaptavetv schlösse, 
würde ich mich bei der Kürze der Darstellung in den andern Abschnitten des Kapitels^) 
darüber nicht wundern. In Wirklichkeit kommt aber jetzt erst die zweite Hälfte der- 
selben, und dieser habe ich in meiner Inhaltsangabe nichts als den Schlußsatz ent- 
nehmen können. Dazu bietet der überlieferte Text gerade in diesem Teile Schwierig- 
keiten, die, wie die Versuche, die man gemacht hat^), zeigen, durch Interpretation auf 
keinen Fall zu lösen sind. Besonders gilt dies von den Worten oSico xai und iitel o5v — 
«TpatTSTat. 

Aber durch die von Heindorf vorgeschlagene Tilgung von xal hinter oSxio, die (Gilbert^ 
nnd) Breitenbach gebilligt haben, und durch Reiskes Konjektur oof la für olpetiQ im letzten 



^) Vgl. Jahns Jahrbücher 1828, p. 295, wo Finckh den Inhalt nnsrer Stelle folgendermaßen angibt: 
„lustüia et quidquid cum viritUe fit, bonum est et haneatum; atqui bonum et honestum qui novit, facit; 
facit igitur nonnisi sapiens; ergo etiam iuatitia et quidquid cum virtute fit, aapientia est", 

") Wegen der Identität von aotpla und ^»ttfnjfiij in Sokrates^ Lehre vgl. IV 6, 7 und Zeller a. a. 0. 
n S. 146 und 141, 3. 

>) JoSl a. a. 0. II S. 791 charakterisiert die Darstellung im Kapitel sehr treffend, indem er sie als 
.apophthegmatisch extrahierenden Bericht" bezeichnet. 

^) Dissen (De phüosophia morali in Xenophontia de Socrate commtntariia tradita, p, 19 = Kleine 
Schriften S. 76) verteidigt die Überlieferung mit folgenden Worten: „Ostensurus est auctor^ aapientiam 
et virtutem esse eandem. Sumitur igitur primum hoc: iustitiam et quidquid cum virtute fiat bonum 
esse atque honestum; deinde monetur, qui noverit virtutem (ndvxa xa agsr^j ngattoiisva), non 
praelaturum ei aliud quidqiiam, quemadmodum, qui ignoret, peccare necesse esse. Ätqui, pergit, idem 
valet de hone st o; nam etiam honestum nemo sequitur nisi honesti intellegens; hie autem est sapiens, 
Quare cum omnia paria sint, patet sapientiam et virtutem esse eandem/* Doch ist, um von 
den Worten inel — n(feittetai ganz zu schweigen, seine Gegenüberstellung von virtus (^^ navta ta 
dpst^ n^attoiiBva) und honestum ^= tä %aXd ts naya^a), zu der ihn offenbar *al hinter ovtw verfUhrt 
hat, schon wegen des Verhältnisses dieser Begriffe zueinander in dem Satze xd xs ya^f dlnaia — ihm. 
ganz unhaltbar, und wenn sie richtig wäre, dann bliebe immer noch Dissens Schlußsatz logisch anstößig. 
Ebensowenig erklärt Baph. Kühner, dem Bud. Kühner noch in der neuesten Auflage seiner Ausgabe der 
Memorabilien (Leipzig 1902) folgt, die Stelle richtig, wenn er sie so auslegt: „Justitia et omnis reliqua 
virtus est sapientia: iusta enim et omnia, quae cum virtute fiunt, pulchra et bona sunt; pulchra autem et 
bona qui cognita habet ^ i, e. sapiens (cofpog), his nuüam (üiam rem praeferet : ita (ovxmj sapiens pulchra 
et bona etiam (%al) faciet. Iusta autem et omnia, quae cum virtute fiunt, pulchra et bona 
sunt: ergo et iustitia et reliqua omnis virtus sapientia est/' Denn er bekommt aus den Worten ovxto — 
duagxdvstp trotz schwerlich richtiger Beziehung von *al nur einen ganz müßigen Gedanken heraus, und 
die Interpretation von iml — nQaxxtxai entspricht durchaus nicht dem Überlieferten Texte. 

^ Gilbert wollte, wie er in seiner Bemerkung zu der Stelle sagt, zuerst auch eorrigendo offen- 
siones tollere. 

U 
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Satze, die ebenfalls Anklang gefunden hat^), wird nur das Unlogische der Stelle einiger- 
maßen beseitigt; die ursprüngliche Lesart ist jedoch meiner Ansicht nach damit nicht 
hergestellt. Für mich bleibt wie für Hartmann der Satz oStoi — > difjLapTavfiiv ein Stein des 
Anstoßes. Die ao^ol und {xi) 00901 sind offenbar mit den efö^Te; und (jly) imoiafievot im 
vorangehenden Satze identisch. Wenn nun lauta in diesem sich nicht auf xaXoc te xi^aDi 
zurückbezöge '), wäre der nach der obigen Inhaltsangabe sehr wichtige Gedanke ta is ^ip 
Sfxaia — xQtXa xz xa^aOä eTvat ganz überflüssig, ja sogar störend. Erklären wir dagegen 
xauta in der angegebenen Weise, dann ist der Satz oStco — iftapTdvstv nichts weiter als 
eine ganz unnötige Wiederholung des Gedankens in out' äv — afjLaprcfvstv, die nach meiner 
Ansicht nicht von Xenophon herrühren kann. Auch bestärkt mich die Gleichheit des 
Schlusses in beiden Sätzen (dXXa xal iäv iY^^tpuiotv, <i;iapTav8tv) in dem Glauben, Schneider 
habe mit seiner Vermutung, der zweite Satz sei ex interpretatione praecedentium ent- 
standen, recht Nach meiner Ansicht hat jemand die Worte xal xA. xaXa Te xd^aOa — 
dftapTavetv zu oüt' äv — ifiaptaveiv hinzugefügt, weil ihm die Fassung dieser Stelle in 
Rücksicht auf den Schlußsatz (xal SixaioouvY) — oocpia ioxl) nicht klar genug vorkam. 
Wenigstens sprechen die Ausdrücke ta xaXa' ts xd^a&a, Tob; aofobc und xouc [Jkf| oo^ouc 
im zweiten Satze für Tauxa, tob; e^Sota; und tob; {jlt) ei^ota; im ersten sehr für meine 
Annahme. Nachdem der fremde Zusatz hinter outcu Aufnahme in den Text gefunden hatte 
und so die Prämissen (xd xe ^ip 6ixaia — afxapTdvetv) und der Schlußsatz auseinander- 
gerissen worden waren, versuchte man, allerdings nicht nach den Gesetzen strenger Logik*), 
eine Überleitung zu diesem zu schaffen, indem man die Worte SksI — irpatTexei einfügte. 
Danach halte ich von der Partie oüto» xal — oocpta ioxl nur die Worte oütcu 8tjXov 
eTvai, Sit — oocpia iox\ für echt, scheide aber Hartmann und Gilbert gegenüber doch 
nur aus, was wirklich anstößig ist. Zur Erhaltung von oütco bestimmte mich vor allem 
der Umstand, daß, während seine Erklärung im überlieferten Texte Schwierigkeiten be- 
reitet, diese bei meiner Athetese ganz und gar wegfallen. 

V. 

Das Kapitel IV 6 verwirft Krohn*), ohne einen Grund anzugeben, bis auf den letzten 
Teil (§ 13—15), Hartmann*) dagegen ganz und zwar deshalb, weil vieles von dem, was 
wir hier lesen, schon anderwärts fuse copioseque behandelt worden sei. Doch kommt es 
in unserm Kapitel nicht darauf an, wie Sokrates über etwas dachte, sondern der Ver- 
fasser verfolgt, wie er in § 1 erklärt, den Zweck, den Lesern die Methode der sokra- 
tischen Untersuchung (liv tpfSirov tt^c iuiaxfi{»sa>c) klar zu machen. Ich muß es deshalb 
entschieden bezweifeln, daß hier als Beispiele nur solche Begriffe gewählt werden konnten, 



^) Mit Reiskes Vorschlage kann ich mich schon deshalb nicht befreunden, weü ich mir dabei die 
Korruptel weder paläographisoh zu erklären noch einen Grund für die Änderung des dem Sinne nach 
passenden 6oq>la in a^f^jj zn denken vermag. 

*) Vgl. hierüber s. B. Gilberts Bemerkung zu der Stelle und Dissens Erklärung derselben anf 
voriger Seite. 

*) Ich glaube, in den Worten ovvm xai » aotpi« itnl steckt folgender SchluBt Gutes schafft die 
cotpla, Gutes die apenj; folglich sind beide identisch. 

*) A. a. 0. p. 148. ») A. a. 0. p. 151. 
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deren Definition wir nicht schon aas dem Vorangehenden kennen, vielmehr erscheint es 
mir natürlich, daß für die Auswahl derselben einzig und allein der Zweck des Kapitels 
maßgebend war. Damit will ich aber nicht sagen, daß ich alles, was darin steht, für 
echt halte. Da indes meine Untersnchungen über diesen Punkt noch nicht völlig abge- 
schlossen sind, beschränke ich mich hier darauf, meine Ansicht über die Entwicklung des 
Begriffs Stxaioc (§ 5—6) darzulegen, also über folgende Stelle: 'Av&piiiTrotc Bk «pa l^toxiy 
8v av Ttc Tpoitov ßouXijTat }(p^o&at; Ü&x, ik^i xal icepl toüxooc [6 tlimz S\ iari v6(ii(jLa^ xa&' 
ä Sei [icp&c dXX^Xo'JC yjpr^obai, v6(it{ioc iv eii}]. O&xouv ol xaxa xauta ^pcufievoi dXXiq- 
Xotc tt>c Sei }(pol>vtai; Ilcoc Ifip oi>; O&xouv o? ^e di>c Sst ^pa»|ievot xa>ü)C XP^^'^^M 
ilavo |iiv oSv, 891). 06xouv 0? ^e toic fliv&pa»icotc xaXc&c }(po>(jL8V0i xaXa>; icpdxTOOOt 
xdv&p(0icaia itpa^tiaxa; Eixoc 7*9 ifT). O&xouv o( xoic v6(jloi; neiOofisvoi 6(xata 
ooxot itotouot; lldvu \khv oSv, l^iQ. 6 Atxaia bi oToOa, l?^), iiroia xaXsixai; 
^A o{ v6(iOi xeXeuoüoiv, ^^^1- Ol apa icoiouvxec 5 ot vojaoi xsXsüouoi Sixaid te 
iroiouot xal & 8et; Ilcoc T^p ou; O&xouv of ife xd S(xaia icoiouvxec Sfxaioi siotv;* 
Olfiai i'{tü'{\ eT^j. Oiet o5v xivac ice(deo&ai xoi; v6(i.oic pi^ s{86xac ä ot vo|ioi 
xsXeuouotv; O&x 1707', ^?^* Etöoxac Sä ä Sst icoieiv ofai xtvd; oreo&ai fisiv pY) xauxa 
icoteiv; O&x oT|iat, f^i). Ofaßa fie xiva? aXXa icotouvxa; 7) 5 orovxai Seiv* O&x I7C07', Ifi]. 
Qt dpa xd irepl dv&pcoicou; v^pitfia eiSoxec ouxoi xd 6txaia icotouai; [Idvu ptiv oSv, I97). O&xouv 
0? 78 xd 8(xata noiouvxec 8(xaio( etat; Tivec 7dp dXXot; £91). 'Op&d>c dv iroxe dpa 6piCot|ie&a 
6ptC^)j.evot Stxatouc elvai xobc 8{86xac xd icepl dvDpcoicouc vojitfia; '£{10178 Soxet, e^i]. 

SchenkP) nahm zuerst an dem Gedankengange von O&xouv ot xotc v6(ioic icetOoftsvoi usw. 
(§ 5 extr.) ab Anstoß, weil aus dem Satze, daß die, welche gegen Menschen sich gut 
benehmen, die menschlichen Dinge gut betreiben, keineswegs der andre folge, daß die, 
welche den Gesetzen gehorchen, gerecht handeln. Gilbert meint, mit den eben citierten 
Worten beginne die Begriffsentwicklung von neuem, ohne daß das Resultat, das gewonnen 
ist, d. h. der Gedanke ot xaxd xd v6|it(i.a xoi; dvSpoiicotc xpcuftevoi xaXcu? icpdxxouot xdv&pfu« 
iceia icpd7fjLaxa im folgenden irgendwie berücksichligt würde. In gleichem Sinne, nor 
drastischer äußert sich JoäP), wenn er sagt, mit der Frage O&xouv of 7e xoi; dv&piüicot; 
xaXcö; XP^V"^^^^ ^sw. (§ 5) sei die ganz überflüssige Erörterung in eine Sackgasse geraten. 
Er hat recht, denn dieser Gedanke steht zum folgenden in gar keiner logischen Beziehung. 
Ebenso ist die Behauptung Gilberts und Joäls richtig, daß der Anfang von § 6 (Aixata 
8k — IlÄc 7dp 0Ü5) nur den Gedanken in der letzten Frage und Antwort von § 5 wieder- 
hole. Die nächste Frage (O&xouv 0? 78 xd Sixaia irotouvxe; 8ixatoi e^tv;) kehrt seltsamer- 
weise nach einer Reihe andrer genau in derselben Fassung wieder. Auf diese Weise 
ist ein Dialog entstanden, von dem Joäl^) mit vollem Rechte sagt: „Das ist eine Karrikatur 
des sokratischen Dialogs; statt eines allmählichen dialektischen Fortschritts vom Bekannten 
zum Unbekannten zeigt sich ein Frage- und Antwortspiel, das auf eine willkürliche Be- 
hauptung hingeworfen sich um dieselbe völlig im Kreise dreht." Endlich lesen wir am 
Ende von § 5 und in der ersten Hälfte von § 6 fünfmal o( vo^ot ohne Attribut, während 
man den Ausführungen über die e&oißeta (§2 — 4) entsprechend ot icepl xoucdvdpiuicouc 
v6(jL0i oder o( v6}&oi mit einem Pronomen erwartet, durch das diese Satzungen von andern 



1) A. a. 0. p. 171. «) A. a. 0. I p. 824. 
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klar geschieden würden. Denn dadurch unterscheidet sich ja nach Sokrates der e&cießTjc 
vom Stxatoc, daß jener ti irepl tquc deobc vo{jLt{Aa kennt, dieser tä irepl xouc dv&pa>- 
17 0UC. Jedenfalls findet sich diese Ungenanigkeit im Ausdruck in der Partie über die 
8&o£ßeta nicht. 

Alle diese logischen Fehler, die sich auf so engem Kanme zusammenfinden, sollen 
nach JoeP) dem armen Xenophon zur Last fallen. Doch wir haben ja in dem Kapitel 
Hoch andre Begriffsbestimmungen. An der Spitze steht der Dialog über den Begriff 
euaeßt); mit einem logisch so korrekten Gedankengange, daß auch Jo6l daran nichts aus- 
zusetzen hat; die Partie über die ao^pfa, die auf unsre Stelle folgt, lobt er sogar. Ferner 
bot Xenophon, nachdem er einmal das Gespräch über den Begriff eioeßv^; skizziert hatte, 
unsre Stelle wegen der Gleichartigkeit des Gedankengangs keine Schwierigkeit mehr; er 
brauchte ja nur der Vorlage, die er sich selbst geschaffen hatte, zu folgen. Deshalb besteht 
für mich kein Zweifel, daß Joäl sein geringschätziges Urteil über Xenophon als Schrift- 
'steller auch hier irregeführt hat und daß die Annahme andrer Forscher, die Überlieferung 
in § 5 — 6 sei verderbt, ganz berechtigt ist. 

Allerdings kann ich mich mit keinem der Vorschläge zur Änderung der Stelle ein- 
verstanden erklären. Schenkls^) Ansicht, es sei in § 5 hinter E{x6c ^\ Irpi) ein Satz aus- 
gefallen, hat Gilbert mit Kecht verworfen. Denn durch Erweiterung des Textes werden 
wir hier keinen vernünftigen Gedankengang erzielen, vielmehr legt schon die oben ge- 
tadelte Wiederholung derselben Gedanken und Fragen die Annahme von Interpolation 
nahe. Doch erhalten wir, wenn wir mit Gilbert die Stelle Oöxoüv of ife cwc Sei xpcMfxsvot — 
riavu [iiv oSv, s'fi) (§ 5) und mit Weiske^) die Frage 06xouv o? 7s td Sixaia irotouvtsc 
8(xaio( ebiv mit der zugehörigen Antwort an der ersten der beiden Stellen, wo sie steht, 
tilgen, noch immer keinen logisch korrekten Gedankengang wie in § 2 — 4. Dazu findet 
sich das oben gerügte oi voftot ohne Attribut fünfmal in einer zusammenhängenden Partie 
(Oüxoüv of Tot? vofjLotc i:et86ftsvoi — 06x Iyw^, Scpi)), sonst weder vorher noch hinterher, 
und die gleiche Stelle ist es merkwürdigerweise, in der sich alles das, was wir am 
Gedankengange in unserm Gespräche getadelt haben, zusammenfindet. Diese Beob- 
achtungen haben mich auf den Gedanken gebracht, daß außer den drei Fragen und 
Antworten in § 5, die Gilbert für unecht hält, § 6 vom Anfange bis zum ersten Oöx ittofj 
l'fi) fremder Zusatz sei. 

Das Urteil über meine Konjektur dürfte folgende Gegenüberstellung der Begriffs- 
entwicklnng von e6aeßi)c (§ 2—4) und dessen, was von § 5--6 nach Ausscheidung des 
von mir bis jetzt als unecht Bezeichneten übrig bleibt, wesentlich erleichtern: 

§ 2—4: § 5-6: 

"EJeoTi 8s 8v av Tic ßoöXijtai Tp6- 'Avftpcuiroi? hk otpa SJsotiv ov av it; 

TrovTOücOeoüCTipiav; 05x, dXXi v^ftoi Tpiwov ßouXijiat xpTjoOai; Oöx, dXXa 

efoi, xa8* 08c Sei toü; &eoü? ti|xav. xal irepl toütoü; [6 elSo); aj Jon vo- 



») Vgl. vorige Seite Anm. 2. ■) Vgl. vorige Seite Anna. 1. 

*) Vgl seine Bemerkung zu der SteUe in seiner Übersetzung der Memorabilien (Leipzig 1794). Daß 
Weiske recht hatte, wenn er die erste der beiden gleichlautenden Fragen tilgen wollte, wird weiter 
unten von selbst einleuchten. 
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(jLt(jLa, xa&' fi Set [itpbc dXXiQXooc ^p^- 
o&at, v6(i.t(jL0c Jv er-y]]^). 
Ovnovv ot xattt xavta x^»iuvoi aHiqlotg 
mg det x^ni^ai; Tlag yttQ ov; *) 

Elhoxaz hl St Sei icoieiv oUi xivjic 
oTeoDai Seiv (xt; lauia ^oieiv; Oux 

OtoDa Se xtvac dfXXa notoSvtac i] 5 
oiovxai Seiv; Ü6x lYtof', lyifj. 

Ot apa ti irepl dv&pcuicouc vö(jLi)i.a 
siS^iec ootot TÄ Sixaia itoiouoi; FIocvu 
(A^v o5v, £<pi). 



§3. 0&xo5v Tol>c v6|iOuc touxouc siScbc 
etSefi) av, &c Sei tobe &eol>c ti{tav; 

'Ap' o3v 6 etScuc, u)C Sei xob; Oeouc § 6. 

tt)xSv, o&x aXXcuc oTexai SeTv xouxo 
iroieiv ^ o)C otSev; 06 ^äp o5v, Icpi). 

^AXXcoc S^ xtc &eob; xt|i(f ^ iLc oie- 
xai Seiv; 06x olfxat, i<pr^, 

§ 4. ^ü dfpa x& Tcepl touc Oeouc v6)xi(jLa 
e{Su>c yopt^pLcoc Av xouc fteouc xt{Mpi). 
Ilayu (jL&v ouv. 

05xo5v 8 7e vo(i.{(ic»c xtf>6v &e Sei xiji4; 
n&c 'yAp 00 ; 

'0 Si fe (bc Sei xi|iu>v e&oeßi^c ioxt; O&xouv of ^e ti Stxaia itotouvxe; Sf* 

riavu (ikv o3v, Ifi). xaioi e{ot; Tivec 7dip aXXoi; Ifi]. 

'0 apa xi itepl xouc deou; v6(jLi(i.a 'Op&coc av iroxe apa 6piCof(ieda 

eJScbc ip&oic iv f^(iTv e&oeßijc d>pt- SpiC^pievot Sixafouc elvai xobc e{S6xac 

oj&ivoc eiTj; ^EfiolifouVy i^Y], SoxeT. xd irepl dvOpcoicooc v6(ii(ia; 'Eiioi^e 

Soxei, Ifi). 

Der Parallelismns der Fragen auf beiden Seiten ist bis auf zwei Fälle ganz klar. 
Der zweiten Frage in § 4 entspricht rechts keine; aber wenn man den Gedankengang in 
§ 6 (EiS^xa; — 'E[ioiYe Soxei, If ij) prüft, sieht man, daß hier alles in Ordnung ist. Offenbar 
hat sich Xenophon in dem Dialoge über den Begriff Sixaio; kürzer gefaßt als in dem über 
e6oeßi^?, und das ist bei der Oleichartigkeit des Gedankengangs in beiden ganz natürlich. 
Die zweite Frage links hat mit der rechts äußerlich wohl einige Ähnlichkeit, aber den 
Parallelismus im Inhalte, der hier entscheidend ist, muß ich leugnen. Man würde nämlich 
rechts die Frage erwarten, ob derjenige, welcher diese v6(iip.a kennt, wisse, wie man 
Menschen zu behandeln habe. Diesen Gedanken enthalten aber die überlieferten Worte 
nicht, und daher scheinen sie zwischen die erste und dritte Frage rechts nicht zu gehören. 
Zwar zeigt ein Vergleich derselben mit der zweiten Frage und Antwort in § 4 eine Be- 
ziehung dieser Stellen zueinander, wie wir sie sonst in den entsprechenden Partien auf 
beiden Seiten finden, aber an eine Umstellung auf der rechten Seite ist wegen des logisch 
korrekten Gedankengangs in § 6 nicht zu denken. Daher bleibt, glaube ich, nichts andres 
übrig, als daß wir die zweite Frage und Antwort rechts, wie Gilbert ursprünglich wollte, 
auch noch tilgen. 



^) Ich gebe hier den Text nach Dindorf und Schenkl, ohne mit Bestimmtheit behaupten zu wollen, 
daß Xenophons Worte genau wiederhergestellt sind. 

*) Hinter diesen Worten steh ~ ^^^hriften das, was ich oben fUr unecht erklärt habe. 
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Die Frage, ob damit Xenophons Worte genau hergestellt sind, möchte ich weder be- 
stimmt bejahen noch verneinen. Jedenfalls läßt sich die Vermutung, durch den Zusatz 
des Interpolators in § 5 könne eine Frage verdrängt worden sein^ die der zweiten links 
im Inhalte entsprach, nicht ohne weiteres abweisen. 

Wie nach meinen Ausführungen Gilberts Vermutung, der Interpolator habe bei § 4 
eine Anleihe gemacht, annehmbar erscheint, so läßt sich die Veranlassung znr Interpolation 
wenigstens für einen Teil der Stelle mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit angeben. Der 
Gebrauch von oi vouot ohne jeden Zusatz brachte mich auf den Gedanken, der Interpolator 
habe die Stelle mit IV 4, 12—13 in Einklang bringen wollen, wo bekanntlich nach der 
Überlieferung Sokrates im Gespräche mit dem Sophisten Hippias die Identität von y6(jLt{jioc 
und Sixaio; zu beweisen versucht. Daß er diese Stelle bei der Überarbeitung unsrer 
wirklich vor sich hatte, dürfte aus folgender Gegenüberstellung erhellen: 

IV 4, 13: IV 6, 5— 6: 

O&xouv, IcpT], v6(xi(xo; p.ev iv eii) 6 xaii . . . xal icepl toutouc [6 etStbc S\ ioii 

xauta iroXiTeu6}jievoc9 avofioc Ih 6 xauxa irapa- v6p.i(jLa, xa&' fi Sei [irp&; dXXiQXouc XPV 

ßaivcov; llavu \».iv o5v, I^tj. oOat, vöjaijaoc äv eTtj] . . . 

05x0 UV xal Sixata p.iv iv Tcpocttot S xoutotc §6. 06xouv o{ tou vo|j.otc iret&6p.svoi 8ixata 

ir8iB6}jisvoc , ahixoL 6& 6 toutoic direi&cuv; ouiot irotoiioi; FlavufikvoSv, l^i) • . • 

Ilavu p.^v ouv. 

06x0 UV 6 (i&v ti Stxaia itpaTtcuv Sixaioc» 06xoSv o? *(t xä Stxaia Trotouvxec 8t- 

6 6i zä ofStxa aStxoc; flcoc Y&p oS; xaioi ebtv; Olfiai l^mif', e<p7}. 
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3. Übersicht der durchgenommeneti Lehraufgaben. 

I. Ober-Prima. 

(Zwei gleichstufige Abteilaugen.) 
Ordinarius der 1. Abteilung: Prof. Dr. Welzel, der 2. Abteilung: Prof. Dr. Sommerfeld. 

1. Religion, 2 Std. — Sittenlehre. Wiederholungen. Nach dem Lehrbuch von König. 

— In beiden Abteilungen im ersten Quartal Prof. Dr. Müller, dann 0. L. Frhr. von Kleist. 

2. Deutsch, 3 Std. — Lebensbilder Goethes und Schillers und ihrer bertlhmtesten 
Zeitgenossen sowie bedeutenderer neuerer Dichter. Gelesen und erklärt wurden Goethes 
Torquato Tasso, Shakespeares Goriolan und ausgewählte Stücke aus Lessings Hamburgischer 
Dramaturgie, privatim Schillers Braut von Messina. DisponierUbungen. Gelegentlich wurden 
Dichterstellen auswendig gelernt und von den Schülern frei gesprochene Berichte über 
Stoffe, die im Unterricht behandelt worden waren, geübt. Verbesserung der Aufsätze über 
folgende Aufgaben: 

In Abteil. I: 1) Lust und Liebe zum Dinge Macht MUhe und Arbeit geringe. 2) Inwiefern ist Siegfried 
der Held des Nibelungenliedes? 3) UnglUck ist die Wage, die des Freundes Wert erklärt, UnglUck ist 
der Prüfstein auch von deinem eignen Wert 4) Licht- und Schattenseiten an Goriolan (Klassenaufsatz). 
5) Was lehrt uns die französische Revolution? 6) Ein edler Mensch kann einem engen Kreise nicht seine 
Bildung danken. 7) In der Kette menschlichen Vereins Ein notwendig Glied ist jeder Stand. Von den 
Gliedern darfst du brechen keins — Oder du zerbrichst das ganze Land. 

In Abteil. II: 1) Warum wird Tasso durch die Bekränzung so krankhaft aufgeregt? 2) Wir loben 
das Vergnügen mit Bedenken. 3) Durch welche Beweggründe mag Cäsar bewogen worden sein, Gallien 
zu erobern ? 4) (Klassenaufsatz.) Die Unkenntnis der Zukunft ist für uns vorteilhafter als deren Kenntnis. 
5) Wir Menschen werden wunderbar geprüft; Wir könnten's nicht ertragen, hätt^ uns nicht Den holden 
Leichtsinn die Natur verliehn. 6) Die Folgen des Unglücks von Jena und Auerstädt. 7) Der Aufbau der 
Handlung in den drei ersten Aufzügen von Shakespeares Goriolan. 

In Abteil. I: Prof. Dittricb, in Abteil. II: Prof. Dr. Sommerfeld. 

3. Latein, 7 Std. — Cicero de oratore mit Auswahl. Tacitua Germania und An- 
nalen II. III. mit Auswahl. StegreifUbersetzung aus Livius. — Horat. Garm. III und IV, 
Auswahl aus den Episteln. Auswendiglernen einzelner Stellen. Verbesserung der vierzehn- 
tägigen Klassenarbeiten sowie der Übersetzungen aus dem Lateinischen ins Deutsche. Im 
Anschluß an die schriftlichen Übungen grammatische und stilistische Wiederholungen. — 
In Abteil. I: 0. L. Hoppe, in Abteil. II: 2 Std. der Direktor, 5 Std. Prof. Dr. Sommerfeld. 

4. Griechisch, 6 Std. — Plat. Erito und Euthyphron. Demosth. I. Olynth, und 
I. philipp. Rede. Kursorische Lektüre und Stegreifübersetzung aus Xenoph. Hellen, und Kyrop. 

— Auswahl aus Homers Ilias XIII — XXIV. Sophocl. Antigene. — Gelegentlich grammatische 
Wiederholungen und zusammenfassende Übersichten aus den Realien. — In Abteil. I: Prof. 
Dr. Welzel, in Abteil. II: Prof. Dr. Kühn. 

5. Hebräisch, 2 Std. — Das Wichtigste aus der Lehre vom Satzbau. Verbesserung 
der schriftlichen Klassenarbeiten. Gelesen wurden ausgewählte Stücke aus Nehemias, I., 
Chronik und einige Psalmen. — In beiden Abteilungen 0. L. Frhr. von Kleist. 

6. Französisch, 3 Std. — Gelesen wurde: Mignet, Histoire de la Rövolntion fran^aise 
(Velhagen & Klasing), Racine, Athalie. Sprechübungen. Schriftliche Übersetzungen und 
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freie Arbeiten. Gelegentliche Wiederholungen aus allen Gebieten der Grammatik. — In 
Abteil. I: im ersten Qaartal Prof. von Jarochowski, dann 0. L. Dr. Hilka, in Abteil. II: 
0. L. Dr. Hilka. 

7. Englisch, 2 Std. (vereinigt mit U I). — Gelesen warde: Irving. Sketch Book I. 
Macanlay, Duke of Hormouth (Velhagen). Grammatische Wiederholungen. Sprechübungen. 
Schriftliche Arbeiten. — 0. L. Dr. Hilka. 

8. Geschichte und Erdkunde, 3 Std. — Die wichtigsten Begebenheiten der Neu- 
zeit, insbesondere der brandenburgisch-preußischen Geschichte vom Ende des dreißigjährigen 
Krieges bis zur Gegenwart im Zusammenhange ihrer Ursachen und Wirkungen. Wieder- 
holungen aus der Erdkunde. — W. Pütz, Grundriß der Geschichte fbr obere Klassen. 
3. Teil. — In Abteil. I: Prof. Dittrioh, in Abteil. II: Prof. Dr. Blasel. 

9. Mathematik, 4 Std. — Rentenrechnung. Die komplexen Größen. Grundlehren 
der Kombinatorik. Binomischer Lehrsatz für ganze positive Exponenten. Abschluß der 
Stereometrie. Der Koordinatenbegriff und einige Grundlehren von den Kegelschnitten. 
Lösen planimetrischer Konstruktionsaufgaben. Wiederholung aus allen Teilen der Mathematik. 
Klassen- und häusliche Arbeiten. — In Abteil. I: Prof. Gruetzner, in Abteil. II: Prof. 
Heinisch. 

10. Physik, 2 Std. — Optik. Mathematische Erdkunde. — In Abteil. I: Prof. 
Gruetzner, in Abteil. II: Prof. Heinisch. 

2. Unter-Prima. 

Ordinarius: Prof. Dr. Klimek. 

1. Religion, 2 Std. — Glaubenslehre nach Königs Lehrbuch III. — 0. L. Frhr. 
von Kleist. 

2. Deutsch, 3 Std. — Klopstocks Leben und Bedeutung, Lessings Leben und wichtigste 
Werke. Gelesen und erklärt wurden: Proben aus den wichtigsten Schriftstellern des 16. 
und 17. Jahrhunderts, einige Oden Klopstocks, charakteristische Stellen aus dem Messias, 
Lessings Laokoon nach J. Buschmanns Lesebuch, Goethes und Schillers Gedankenlyrik, 
Schillers Wallenstein; Shakespeares Makbeth. Gelegentlich wurden Dichterstellen aus- 
wendig gelernt und von den Schttlern frei gesprochene Berichte über Stoffe, die im Unter- 
richt behandelt worden waren, geübt. Disponierttbungen. Verbesserung der Aufsätze über 
folgende Aufgaben: 

1) Des Frühlings Blumen kehren wieder, des Menschen Jugend kehret nicht. 2) Mit welchem Rechte 
wird Athen das Auge Griechenlands genannt? 3) Eine bildliche Darstellung zu Schillers Kampf mit dem 
Drachen. 4) Wie wird Makbeth zum Mörder? (Klassenarbeit.) 5) Willst du, daß wur mit hinein In das 
Haus dich bauen, Laß es dir gefallen, Stein, Daß wir dich behauen. 6) Wallenstein, seine Lage und 
Aussichten nach dem «Lager*. 7) Gedankenentwicklung in Szene 7 des ersten Aufzuges von Wallensteins 
Tod. 8) Fugit irreparabile tempus (Klassenarbeit). 

Prof. Dr. Blasel. 



3. Latein, 7 Std. - (), pro Milone, Tae. Hist. IV— V mit Auswahl. Stegreif- 

ttbersetzung ans LiWn«. — iJ^^ carm. I und II, einzelne Epoden und Satiren. Gram- 
matische und Btilistiscbe Ivf^/*^^|uiigen im Anschlüsse an Übersetzungen aus Müller. 



{ 



X 



6 

Vierzehntägige schriftliche Klassenarbeiten, alle Vierteljahre eine Übersetzung ins Deutsche. 
- Prof. Dr. Klimek. 

4. Griechisch, 6 Std. — Piatos Apologie, Thnkyd. VII mit Auswahl, Stegreiftiber- 
Setzung aus Xenoph. Hellen. — Homers Ilias I— XII mit Auswahl, Sophokl. Aiax. — Vier- 
wöchentliche schriftliche Arbeiten. Gelegentliche Wiederholungen aus der Grammatik. — 
Prof. Dr. Klimek. 

5. Hebräisch, 2 Std. — Abschluß der Formenlehre. Verbesserung der schriftlichen 
Klassenarbeiten. Übersetzungen. — Im ersten Quartal Prof.Dr. Müller, dann Kr. V. Schuster. 

6. Französisch, 3 Std. — Gelesen wurde: Sögur, Moscou et le passage de la Beresina 
und Moliöre, L'Avare. Gedichte. Schriftliche und mündliche Übungen im Gebrauche der 
Sprache. Gelegentliche grammatische und stilistische Wiederholungen. — Prof. Moser. 

7. Englisch, 2 Std. (vereinigt mit I). 

8. Geschichte und Erdkunde, 3 Std. — Geschichte der epochemachenden welt- 
geschichtlichen Ereignisse von der Regierung des Kaisers Augustus bis 1648 im Zusammen- 
hange ihrer Ursachen und Wirkungen. Wiederholungen aus der Erdkunde: Europa. — 
Prof. Dr. Blasel. 

9. Mathematik, 4 Std. — Wiederholungen des Pensums der früheren Klassen au 
Übungsaufgaben. Gleichungen höheren Grades, die sich auf quadratische zurückfuhren 
lassen. Arithmetische und geometrische Reihen, Zinseszins- und Rentenrechnung. Tri- 
gonometrie, Stereometrie. Lösen planimetrischer Konstruktionsaufgaben. Häusliche und 
Klassenarbeiten. — Prof. Heiniscb. 

10. Physik, 2 Std. — Die Lehre vom Gleichgewicht und der Bewegung fester, flüssiger 
und luftförmiger Körper. Akustik. — Prof. Heini seh. 

3. Ober-Sekunda. 

(Zwei gleichstufige Abteilungen.) 
Ordinarius der 1. Abteilung: Prof. Dr. Kühn, der 2. Abteilung: Prof. Dr. Machnig. 

1. Religion, 2 Std. — Kirchengeschichte nach Königs Lehrbuch II. — In Abteil. I: 
im ersten Quartal Prof. Dr. Müller, dann Kr. V. Schuster, in Abteil. II: 0. L. Frhr. 
von Kleist. 

2. Deutsch, 3 Std. — Ausgewählte Abschnitte aus dem Nibelungen- und Gudrunliede 
und mehrere Lieder Walthers von der Vogelweide im Urtext. Ausblicke auf die großen 
germanischen Sagenkreise, auch den nordischen, auf die höfische Epik (Inhalt des Parzival) 
und die höfische Lyrik (Proben im Urtext). Übersicht über einige Haupterscheinungen 
der geschichtlichen Entwickelung der deutschen Sprache. Zusammenfassender Rückblick 
auf die Arten der Dichtung. Gelesen wurde Goethes Hermann und Dorothea, Schillers 
Maria Stuart und einige kulturhistorische Gedichte. Privatim Goethes Goetz von Berlichingen. 
Gelegentlich wurden Dichterstellen auswendig gelernt und von den Schülern frei gesprochene 
Berichte über Stoffe, die im Unterrichte behandelt worden waren, geübt. Disponierübungen. 
Verbesserung der Aufsätze über folgende Aufgaben: 



In Abteil. I: 1) Darstellung und Erklärung der Widersprüche im Verhalten Teils. 2) Hat der Dichter 
des Nibelungenliedes recht, wenn er sagt, daB ,ie die liebe leides ze aller* jungiste git?* 3) Der Kampf 
zwischen Hagen und Kriemhild. (Klassenaufsatz.) 4) Hagens £influß auf die Burguudenkönige. 5) Be- 
gründung der Worte Walthers: «du lä dir niht ze we sin nach dem guote, lä dir^z euch niht z'unm»re 
sin." 6) Die Beziehungen zwischen GOttem und Menschen in den Schillerschen Gredichten ,Der Spazier- 
gang" und «Das eleusische Fest' 7) Maria Stuart im Kampf um ihr Recht 8) Von welchen Erfolgen 
war das Wirken des Löwenwirts begleitet? 

In AbteU. U: 1) Das Bessere ist oft des Guten Feind. (Georg Herwegh). 2) Inwiefern ist der Ehr- 
geiz für die Völker eine Quelle des Ruhms, aber auch des Leids ? 3) Löst der Verfasser des Nibelungen- 
liedes sein Versprechen «Von fröuden, höchgeziten, von weinen untvon klagen, von kUener recken striten 
muget ir nu wunder beeren sagen" schon im ersten Teile des Liedes ein ? (Klassenauisatz.) 4) Die Er- 
innerung, eine Quelle der Lust und des Schmerzes. 5) Mit welchem Rechte kann man Goethes «Hermanu 
und Dorothea' als das hohe Lied der Kindesliebe und Kindesdemut bezeichnen? 6) Inwiefern gUt von 
Elisabeth in Goethes «Götz von Berlichingen", was Tacitus von der altgermanischen Frau sagt, sie sei 
dem Manne laborum periculorumque socia? 7) «Teuer ist mir der Freund; doch auch den Feind kann 
ich nutzen; Zeigt mir der Freund, was ich kann, lehrt mich der Feind, was ich solL' (Schiller.) 8) In- 
wiefern könnte auch Maria Stuart Wallensteins Worte «Der Freunde Eifer ist's, der mich zugrunde 
richtet* auf sich anwenden? (Klassenaufsatz.) 

In Abteil. I: S. K. Proempeler, in Abt II: Prof. Dr. Machnig. 

3. Lateitti 7 Std. — Gelesen wurde Liv. XXI; Cicero pro RoBcio Amerino, Saliast 
Catilina, Vergil Aeneis mit Auswahl. — Wiederholungen aus allen Gebieten der Grammatik 
und Übersetzung aus Ostermann-MüUer, Übungsbuch V. — Schriftliche Arbeiten: alle 14 Tage 
eine Übersetzung aus dem Deutschen, alle Vierteljahre eine Übersetzung ins Deutsche. — 
In Abteil. I: Prof. Dr. Kühn, in Abteil. II: Prof. Dr. Machnig. 

4. Griechisch, 6 Std. — Gelesen wurden mit Auswahl Herodot I. II, Xenophons 
Memorabilien und Homers Odyssee IX — XXIV. Grammatik: Modi, Infinitiv und Partizipium, 
nach Eaegi. Alle 14 Tage eine Arbeit. — In Abteil. I: Prof. Dr. Sommerfeld, in Abteil. II: 
Prof. Dr. Klimek. 

5. Hebräisch, 2 Std. — Elementar- und Formenlehre. Lehre tlber die starken und 
Guttural- Verba, sowie über die entsprechenden Nomina und Suffixa. Übersetzungen; Ver- 
besserung der schriitlichen Klassenarbeiten. — In beiden Abteilungen 0. L. Frhr. von Kleist. 

6. Französisch, 3 Std. — Gelesen wurde : Poösies fran^aises (Weidmann); Conteurs 
de nos jours. Ausg. Flemming. Sprechübungen über das Gelesene und über Vorkommnisse 
des täglichen Lebens. Wiederholungen aus der Grammatik und Synonymik. Schriftliche 
Übungen. — - In Abteil. I: S. K. Proempeler, in Abteil. II: Prof. Moser. 

7. Englisch, 2 Std. — Aussprache und Formenlehre nach Tendering. Sprechübungen; 
schriftliche Arbeiten. — 0. L. Dr. Hilka. 

8. Geschichte und Erdkunde, 3 Std. — Hauptereignisse der griechischen Geschichte 
bis zum Tode Alexanders des Großen und der römischen bis Augustus nach Ursachen und 
Wirkungen. Besondere Berücksichtigung der Verfassungs- und Kulturverhältnisse. Wieder- 
holungen aus der Erdkunde. — In Abteil. I: Prof. Dr. Eisner, in Abteil. II: im 1. Quartal 
S. K. Dr. Casper, dann Prof. Dr. Heinsch. 

9. Mathematik, 4 Std. — Quadratische Gleichungen mit einer und mit mehreren 
Unbekannten. Abschluß der Ähnlichkeitslehre (Goldener Schnitt, einiges über harmonische 
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Punkte und Strahlen), Anwendung der Algebra auf die Geometrie. Ebene Trigonometrie. 
Eonstruktionsauf gaben. Klassenarbeiten. — In Abteil. I: Prof. Heinisch^ in Abteil. II: 
Prof. Moser. 

10. Physik, 2 Std. — Wärmelehre, Meteorologie, Magnetismus, Elektrizität. — In 
Abteil. I: Prof Heini seh, in Abteil. II: Prof Moser. 

4. Unter-Sekunda. 

(Zwei gleichstufige Abteilungen.) 

Ordinarius der l. Abteilung: Prof. Dr. Eisner, der 2. Abteilung: im ersten Quartal Prof. 

von Jarochowski, dann Prof. Schmidt. 

1. Religion, 2 Std. — Populäre Apologetik nach Königs Lehrbuch I. — In Abteil. I: 
im ersten Quartal Prof Dr. Müller, dann Er. V. Schnster, in Abteil. II: 0. L. Frhr. 
von Kleist. 

2. Deutsch, 3 Std. — Aufsatzlehre: Übungen im Auffinden und Ordnen des Stoffes. 
Leichte Aufsätze und Übersetzungen aus dem fremdsprachlichen Lehrstoffe. Gelesen wurde: 
Schillers Glocke, Wilhelm Teil, Jungfrau von Orleans, Dichtungen der Befreiungskriege. 
Verbesserung der Aufsätze über die folgenden Aufgaben: 

In Abteil. I: 1) Was verdankt Friedrich der GroBe seinem Vater, dem Könige Friedrich Wilhelm I.? 
2) Inwiefern handelt Teil in Schillers gleichnamigem Drama nach seinem Wort: «Der brave Mann denkt 
an sich selbst zuletzt*? 8) Mensch und Baum. £in Vergleich. 4) Wodurch erregt Geßler in Schillers 
Wilhelm Teil den UnwiUen der Schweiter? (Klassenaufsatz.) 5) Warum suchte KOnig Friedrich Wilhelm III. 
am Anfange seiner Begierung Preußen möglichst lange den Frieden zu erhalten? 6) Unglücklich ist das 
Kind, wenn es der Eltern Wohltat nicht vergelten kann. Äschylus. 7) Welche edlen Charaktereigen- 
schaften zeigt uns KOnig Karl VII. im 1. Akte von Schillers Jungfrau von Orleans? 8) Welche Vorteile 
gewährt die Oder der Stadt Breslau? 9) Klassenaufsatz. 

In Abteil. II: Das Meer, ein Freund und ein Feind des Menschen. 2) Euch, Ihr GOtter, gehört der 
Kaufmann. Güter zu suchen Geht er, doch an sein Schiff knUpfet das Gute sich an. (Schiller). 3) In- 
haltsangabe von Wilhelm Teil, 1. Akt. 4) Klassenarbeit: Die Elemente hassen das Gebild der Menschen- 
hand. 5) Der Charakter Geßlers. 6) Über den Nutzen der Wälder. 7) Die weltgeschichtliche Bedeutung 
der Schlacht bei Leipzig. 8) Die Kapelle auf Rhodus. 9) Klassenarbeit 

In Abteil. I: Prof. Dr. Eisner, in Abteil. II: Prof. Heinz. 

3. Latein, 7 Std. — Cicero de imp. Cn. Pomp., in Catil. I, Livias I, II mit Auswahl, 
Vergil, Aen. I, II mit Auswahl. Übungen im unvorbereiteten Obersetzen. Wiederholungen 
aus allen Gebieten der Grammatik im Anschlüsse an Übersetzungen ins Lateinische. Wöchent- 
liche schriftliche Arbeiten. Grammatik von Müller, Übungsbuch von Ostermann-MUller IV. 
— In Abteil. I: Prof. Dr. Eisner, in Abteil. II: im ersten Quartal Prof. von Jarochowski, 
dann Prof. Schmidt. 

4. Griechisch, 6 Std. — Grammatik: Syntax des Nomons, Hauptregeln derTempus- 
nnd Moduslehre. Mündliches Übersetzen. Korrektur der achttägigen Arbeiten. Lektüre: 
Xenophons Anabasis III und IV; Einführung in die Gedichte Homers und Lektüre der 
Odyssee I — VIII mit Auswahl. — In Abteil. I: im ersten Quartal Prof. von Jarochowski, 
dann 0. L. Dr. Hilka, in Abteil. II: Prof. Dr. Machnig. 
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5. Französisch, 3 Std. — Gelesen wnrde: Quinze jours ä Paris, par A. Lebrnn. 
Flemming. Poösies franfaises (Velhagen). Syntax. Sprechttbangen im Anschluß an die 
Lektüre and über Vorkommnisse des täglichen Lebens. Dreiwöchentliche schriftliche Arbeiten. 

— In Abteil. I: P. E. Proempeler, in Abteil. II: Prof. Moser. 

6. Geschichte und Erdkunde, 3 Std. — Deatsche und preußische Geschichte vom 
Begierungsantritte Friedrichs des Großen bis zur Gegenwart unter Berücksichtigung der 
gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Verhältnisse. Wiederholungen aus der deutschen 
und brandenburgisch-preußischen Geschichte, 2 Std. — Wiederholungen der Erdkunde von 
Mitteleuropa; die übrigen Länder Europas. Elementare mathematische Erdkunde, 1 Std. — 
In Abteil. I: Prof. Dr. Eisner, in Abteil. II: Prof. Heinz. 

7. Mathematik, 4 Std. — Potenzen, Wurzeln und Logarithmen. Einfache quadratische 
Gleichungen mit einer Unbekannten. Ähnlichkeitslehre, Proportionalität gerader Linien am 
Kreise, stetige Teilung. Konstrnktionsaufgaben. Berechnung des Kreisinhalts und Kreis- 
umfanges. — In Abteil. I: Prof. Gruetzner, in Abteil. IL- 0. L. Dr. Dittrich. 

8. Physik und Chemie, 2 Std. — Vorbereitender physikalischer Lehrgang. Das 
Wichtigste über Magnetismus und Elektrizität. Die wichtigsten chemischen Erscheinungen 
nebst Besprechung einzelner Mineralien. — In Abteil. I: Prof. Gruetzner, in Abteil. II: 
0. L. Dr. Dittrich. 

5. Ober -Tertia. 

(Zwei gleichstufige Abteilungen.) 
Ordinarius der I. Abteilung: 0. L. Dr. Dittrich, der 2. Abteilung: Prof. Dr. Blasel. 

1. Beligion, 2 Std. — Abschluß der Glaubenslehre, Sittenlehre und Kirchengeschichte. 

— In Abteil. I: im ersten Quartal Prof. Dr. Müller, dann Kr. V. Schuster, in Abteil. II: 
0. L. Frhr. von Kleist. 

2. Deutsch, 2 Std. — Behandlung prosaischer und namentlich poetischer Lesestücke 
aus dem Lesebuche; Lektüre von Uhlands Herzog Ernst. Belehrung über die persönlichen 
Verhältnisse : der Dichter. Auswendiglernen und Vortragen von Gedichten und Dichter- 
stelien. Das Wichtigste aus der Wortbildungslehre. Vierwöohentliche deutsche Aufsätze. 

— In Abteil. I: Prof. Dr. Welzel, in Abteil. II: S. K. Proempeler. 

3. Latein, 8 Std. — Caes. bell. Gall. I, 40—45, und V— VII mit Auswahl, Einführung 
in die poetische Lektüre. Ovid. Metam., Auswahl, 4 Std. (im zweiten Halbjahr 5 Std.). — 
Grammatik, 4 Std. (im zweiten Halbjahr 3 Std.). Wiederholung und Ergänzung der Tempus- 
and Moduslehre. Mündliche und schriftliche Übersetzungen aus dem Übungsbuche. Ver- 
besserung und Besprechung der wöchentlichen Arbeiten. — In Abteil. I: Prof. Dr. Welzel^ 
in Abteil. II; Prof. Dr. Blasel. 

4. Griechisch, 6 Std. — Die Verba in [»,i und. die wichtigsten unregelmäßigen Verba 
des attischen Dialekts. Auswendiglernen von Vokabeln und induktive Ableitung ausgewählter 
syntaktischer Regeln im Anacki^Q an die Lektüre. Die Präpositionen. Wiederholung und 
Ergänzung der LebrAüfgabe ^ ^ u. III. Schriftliche und mündliche Übersetzungsübungen. 
Alle acht Tage eine scbriflli^.^^ .^\,c\t. — Xenophons Anabasis I und IL — In Abteil. I: 
Prof. Dr. Sommerfe/rf, /ij ^^ - II: Prof. Dr. Welzel. 
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5. Französisch, 2 Std. — Die unregelmäßige Konjugation; der Gebrauch von avoir 
und etre. Sprechübungen im Anschluß an Gelesenes und über Vorkommnisse des täglichen 
Lebens. Alle drei Wochen eine schriftliche Klassenarbeit. — In Abteil. I: 0. L. Dr. Hilka^ 
in Abteil. II: S. K. Proempeler. 

6. Geschichte und Erdkunde, 3 Std. — Deutsche Geschichte vom Ausgange des 
Mittelalters bis zum Regierungsantritt Friedrichs d. G., besonders brandenburgisch-preußische 
Geschichte. Außerdeutsche Geschichte, soweit sie für das Verständnis notwendig ist. — 
Physische Erdkunde von Deutschland. Wiederholung der politischen. Kartenskizzen. — 
In Abteil. I: Prof. Dittrich, in Abteil. II: Prof. Heinz. 

7. Mathematik, 3 Std. — 1) Geometrie: Abschluß der Lehre vom Kreise; Flächen- 
inhalt, Verwandlung und Teilung von Figuren; Konstruktionsaufgaben. — 2) Arithmetik: 
Potenzen mit ganzen positiven Exponenten, Gleichungen mit einer und mehreren Unbekannten. 

— Monatlich eine Arbeit. — In Abteil. I: 0. L. Dr. Dittrich, in Abteil. II: S. K. Dr. Bück er. 

8. Naturbeschreibung und Physik. 2 Std. — 1) Lehre vom menschlichen Körper. 
2) Einiges aas der Gleichgewichtslehre der festen, flüssigen und luftförmigen Körper. Das 
Wichtigste aus der Wärmelehre. — In Abteil. I: 0. L. Dr. Dittrich, in Abteil. II: S. K. 
Dr. Rücker. 

9. Zeichnen, 2 Std. — Farbige Wiedergabe von Gebrauchs-, Kunst- und Natur - 
gegenständen. Fortsetzung der freien perspektivischen Übungen. Skizzieren und Zeichnen 
aus dem Gedächtnis. Übungen an der Wandtafel. — In beiden Abteilungen Zeichenlehrer 
Krisch. 

6. Unter 'Tertia. 

(Drei gleichstufige Abteilungen.) 

Ordinarius der 1. Abteilung: im ersten Quartal S. K. Dr. Ca sp er, dann Prof. Dr. He in seh, 
der 2. Abteilung: 0. L. Hoppe, der dritten Abteilung: Prof. Moser. 

1. Beligion, 2 Std. — Glaubenslehre und Abriß der Kirchengeschichte. — In Abteil. I: 
Prof. Dr. Müller im ersten Quartal, dann Kr. V. Schuster, in Abteil. II: 0. L. Frhr. 
von Kleist, in Abteil. III: im ersten Quartal 0. L. Frhr. von Kleist, dann Kr. V. 
Schuster. 

2. Deutsch, 2 Std. — Zusammenfassender Überblick über die wichtigsten, der 
deutschen Sprache eigentümlichen grammatischen Gesetze. Häusliche bezw. Klassenaufsätze 
alle vier Wochen. Behandlung prosaischer und poetischer Lesestücke, Belehrung über die 
poetischen Formen. Auswendiglernen und Vortragen von Gedichten. — In Abteil. I und lU: 
im ersten Quartal S. K. Dr. Casper, dann Prof. Dr. Heinsch, in Abteil. II: 0. L. Hoppe. 

3. Latein, 8 Std. — Caes. bell. Gall. I, II, III, IV mit Auswahl, 4 Std. Grammatik, 
4 Std. Wiederholung und Erweiterung der Kasuslehre. Hauptregeln der Tempus- und 
Moduslehre. Übersetzung aus dem Übungsbuche. Alle acht Tage eine Übersetzung ins 
Lateinische im Anschluß an Gelesenes als Klassenarbeit oder eine häusliche Arbeit, alle 
Vierteljahre statt der erwähnten Klassenarbeit eine schriftliche Übersetzung ins Deutsche, 

— In Abteil. I: im ersten Quartal S. K. Dr. Casper, dann Prof. Dr. Heinsch, in Abteil. II: 
0. L. Hoppe, in Abteil. III: Prof. Sikorski. 
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4. Griechisch, 6 Std. — Regelinäßige Formenlehre des attischen Dialekts bis zum 
Yerbdm liquidum einschließlich. Auswendiglernen von Wörtern und induktive Ableitung 
einzelner syntaktischer Regeln im Anschlüsse an das Gelesene. Mttndliche und schriftliche 
Übersetzungsübungen. Alle acht Tage eine schriftliche Arbeit. — In Abteil. I: Prof. 
Schmidt, in Abteil. II: 0. L. Hoppe, in Abteil. III: Prof. Sikorski. 

6. Französisch, 2 Std. — Einübung der regelmäßigen Konjugation, überhaupt Be- 
festigung und Erweiterung der Lehraufgabe der IV. Mündliche Übersetzungen aus dem 
Lesebuche, dreiwöchentliche schriftliche Elassenarbeiten. Sprechübungen. — In Abteil. I: 
Prof. Dr. Kühn, in Abteil. II: S. E. Proempeler, in Abteil. III: 0. L. Dr. Hilka. 

6. Geschichte und Erdkunde, 3 Std. — Kurzer Überblick über die römische 
Kaisergeschichle vom Tode des Augustus ab, dann deutsche Geschichte bis zum Ausgange 
des Mittelalters. Wiederholung der politischen Erdkunde Deutschlands, physische und 
politische Erdkunde der außereuropäischen Erdteile und die deutschen Kolonien. — In 
Abteil. I: Prof. Dr. Klimek, in Abteil. II: Prof. Dr. Blasel, in Abteil. III: im ersten 
Quartal S. K. Dr. Gasper, dann Prof. Dr. Heinsch. 

7. Mathematik, 3 Std. — Die vier Spezies mit ganzen und gebrochenen aligemeinen 
Zahlen. Einfache Gleichungen ersten Grades mit einer Unbekannten. Zerlegung in 
Faktoren. . Die Lehre vom Viereck und vom Kreise (I. Teil) mit Anwendungen. Kon- 
struktionsaufgaben. Monatlich eine Arbeit. — In Abteil. I: 0. L. Dr. Di t trieb, in Abteil. II: 
Prof. Gruetzner, in Abteil. III: Prof. Moser. 

8. Naturbeschreibung, 2 Std. — Im Sommer: In- und ausländische Kulturpflanzen, 
Übersicht über das Pflanzenreich. Anatomie und Physiologie der Pflanzen. — Im Winter: 
Niedere Tiere, Übersicht über das Tierreich. — In Abteil. I: 0. L. Dr. Di t trieb, in 
Abteil. II: Prof. Gruetzner, in Abt. III: Prof. Moser. 

9. Zeichnen, 2 Std. — Perspektivische Darstellung körperlicher Grundformen nach 
Klassen- und Einzelmodellen. Wiedergabe einfacher Gebrauchs-, Natur- und Kunstgegen- 
stände. Skizzieren und Zeichnen aus dem Gedächtnis. Übungen an der Wandtafel. — 
In allen drei Abteilungen Z. L. Krisch. 

7. Quarta. 

(Zwei gleichstufige Abteilungen.) 
Ordinarius der 1. Abteilung: Prof Sikorski, der 2. Abteilung: Prof. Dittrich. 

1. Religion, 2 Std. — Drittes Hauptstück des Diözesan-Katechismus. Fortsetzung 
der biblischen Geschichte des N. T., Geschichte der Apostel und der ersten christlichen 
Kirche. — In Abteil. I: im ersten Quartal Prof. Dr. Müller, dann Kr. V. Schuster, in 
Abteil. II: 0. L. Frhr. von Kleist. 

2. Deutsch, 3 Std. — j^^f zusammengesetzte Satz. Lesen von Gedichten und Prosa- 
stücken. Übungen im Nach^.^bl®'^- Auswendiglernen und Vortragen von Gedichten. Ab- 



wechselnd Becht8chreibeöftj|. und schriftliches freies Nacherzählen alle vier Wochen. — 

In Abteil. I: im ersteö Q^ J^^^^of. Schmidt, im zweiten Qua 
Winterhalbjahr S. K, Be^^^^l ^ {„ Abteil. II: Prof. Dittrich. 
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3. Latein, 8 Std. — Grammatik und Lektttre je 4 Std. Wiederholang der Formen- 
lehre. Das Wesentliche aus der Easuslehre. Einzelnes aus der Syntax des Yerbnms. 
Mündliches nnd schriftliches Übersetzen aus dem Deutschen ins Lateinische, sowie Lektttre 
aus Nepos mit Auswahl. Wöchentlich eine schriftliche Arbeit, abwechselnd Elassenarbeiten 
und häusliche Arbeiten. Dafür in jedem Vierteljahre eine schriftliche Übersetzung in das 
Deutsche als Klassenarbeit. — In Abteil. I: Prof. Sikorski, in Abteil. II: frof. Dittrich. 

4. Französisch, 4 Std. — Lese^ und Sprechübungen, Deklination, Adjektiv, Zahlwort. 
Die wichtigsten Fürwörter, Konjugation der Hilfszeitwörter avoir undStre, die regelmäßige 
Konjugation. Schriftliche und mündliche Übersetzungen. Vierzehntägige schriftliche Arbeiten. 
— In Abteil. I: S. K. Proempeler, in Abteil. II: Prof. Dr. Kühn. 

5. Geschichte und Erdkunde, 4 Std. — Oriechische Geschichte bis zum Tode 
Alexanders des Großen. Römische Geschichte bis zum Tode des Augustus. Erdkunde 
Yon Europa außer Deutschland. Kartenskizzen. — In Abteil. I: im ersten Quartal Prof. 
Schmidt, im zweiten Quartal S. K. Schulz, im Winterhalbjahr S. K. Bernhard, in 
Abteil. II: Prof. Dr. Eisner. 

6. Bechnen und Mathematik, 4 Std. — Dezimalbrüche, einfache und zusammen- 
gesetzte Regeldetri. Aufgaben aus dem bürgerlichen Leben. Lehre von den geraden 
Linien, Winkeln und Dreiecken. Monatlich eine Arbeit. — In Abteil. I: S. K. Dr. Bücker, 
in Abteil. II: 0. L. Dr. Dittrich. 

7. Naturbeschreibung, 2 Std. — Im Sommer: Beschreibung von Pflanzen nach 
vorhandenen Exemplaren, besonders in Bücksicht auf die Systematik. Im Winter: Glieder- 
tiere. — In Abteil. I: L. a. G. Halama, in Abteil. II: 0. L. Dr. Dittrich. 

8. Zeichnen, 2 Std. — Entwickelung des Formen- und Farbensinnes durch Zeichnen 
nach Mettlacher Fliesen, Tapeten, gemusterten Stoffen und flachen Naturformen. Übungen 
im Skizzieren und im Zeichnen aus dem Gedächtnis. Zeichnen an der Wandtafel. — In 
beiden Abteilungen Z. L. Krisch. 

8. Quinta. 

(Zwei gleichstufige Abteilungen.) 
Ordinarius der L Abteilung: im ersten Quartal Prof. Schmidt, dann S. K. Dr. Bücker, 

der 2. Abteilung: Prof. Heinz. 

1. Beligion, 2 Std. — Zweites Hauptstück des Diözesan* Katechismus. Die Geschichte 
des N. T. bis zum Tode des Herrn. — In Abteil. I: im ersten Quartal Prof. Dr. Müller, 
dann Kr. V. Schuster, in Abteil. 11; 0. L. Frhr. von Kleist. 

2. Deutsch und Geschichts-Erzählungen, 3 Std. — Der einfache und erweiterte 
Satz, das Notwendigste vom zusammengesetzten Satze. Bechtschreibe- und Interpunktions- 
übungen in wöchentlichen Diktaten in der Klasse. Dafür jeden Monat eine schriftliche 
Nacherzählung. Lesen und Erklären prosaischer und poetischer Musterstücke, Auswendig- 
lernen und Vortragen von Gedichten. — In Abteil. I: Prof. Schmidt, in Abteil. II: Prof. 
Heinz. 

3. Latein, 8 Std. — Wiederholung der regelmäßigen Formenlehre. Die Deponentien, 
das Notwendige aus der unregelmäßigen Formentehre. Aneignung eines angemessenen 
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Wortschatzes aus dem Lesebache. Mttndliche und schriftliche Übersetzangsttbaögön in der 
Klasse. Answendiglemen einzelner Sätze. Aus dem Lesebuch induktiv abgeleitet einige 
Syntaktische Regeln und einzelne stilistische Anweisungen. Wöchentliche Klassenarbeiten 
und Reinschriften derselben, abwechselnd mit Hausarbeiten. — In Abteil. I: Prof. Schmidt, 
in Abteil. II: Prof. Heinz. 

4. Erdkunde, 2 Std. — Länderkunde Mitteleuropas, insbesondere des deutschen 
Reiches. Entwerfen einfacher Skizzen. Weitere Einfuhrung in das Verständnis der Karten. 

— In Abteil. I: L. a. 0. Halama, in Abteil. II: im ersten Quartal S. K. Dr. Gasper, 
dann Prof. Dr. Hein seh. 

5. Rechnen, 4 Std. — Teilbarkeit der Zahlen, Gemeine Brüche. Einfache Aufgaben, 
der Regeldetri. Fortgesetzte Übungen mit benannten Dezimalzahlen. Monatlich eine Arbeit. 

— In Abteil. I: S. K. Dr. Rttcker, in Abteil. II: Prof. Gruetzner. 

6. Naturbeschreibung, 2 Std. — Vollständige Kenntnis der äußeren Organe der 
Blutenpflanzen im Anschluß an die Beschreibung und Vergleichung verwandter, gleichzeitig 
vorliegender Arten. Beschreibung wichtiger Wirbeltiere nach vorhandenen Exemplaren und 
Abbildungen nebst Mitteilungen über ihre Lebensweise, ihren Nutzen oder Schaden. Grund- 
züge des Knochenbaues beim Menschen. — In Abteil. I: Prof. Moser, in Abteil. II: 0. L. 
Dr. Dittrich. 

7. Schreiben, 2 Std. — Vervollkommnung der vorgeschriebenen Alphabete. Rund- 
schrift. — In beiden Abteilungen L. a. G. Halama. 

8. Zeichnen, 2 Std. — Wiedergabe einfacher, flacher Gebrauchsgegenstände im Umriß 
aus dem Gedächtnis und nach Modell. Zeichnen nach flachen Naturformen, einfach ge- 
musterten Mettlacher Fliesen, Tapeten und Stoffen. Übungen im Skizzieren. Tafelzeichnen. 

— In beiden Abteilungen Z. L. Krisch. 

9. Sexta. 

(Zwei gleichstufige Abteilungen.) 

Ordinarius der 1. Abteilung: im ersten Quartal 0. L. Dr. Hilka, im zweiten Quartal 

S. K. Dr. Schulz, dann S. K. Bernhard, der 2. Abteilung: der Direktor. 

1. Religion, 3 Std. — Erstes Hauptstttck des Diözesan-Katechismus. Die Geschichte 
des A. T. — In Abteil. I: im ersten Quartal Prof. Dr. Müller, dann Kr. V. Schuster, 
in Abteil. II: 0. L. Frhr. von Kleist. 

2. Deutsch und Geschichts-Erzählungen, 4 Std. — Lesen von Gedichten und 
Prosastücken (Fabeln, Märchen, Erzählungen aus der vateriändischen Sage und Geschichte). 
Allmonatlich wurde ein Gedicht auswendig gelernt. RechtschreibetibuDgen in wöchentlichen 
Diktaten in der Klasse. Grammatik: Redeteile und Glieder des einfachen Satzes; Unter- 
Scheidung der starken und SQi^^chen Flexion. — In Abteil. I: im ersten Quartal 0. L. 
Dr. Hilka, im zweiten Qö^n . a. K. Dr. Schulz, dann S. K. Bernhard, in Abteil. II: 
Z. L. Krisch. V 

3. Latein, SStd. — n .xßig^ Formenlehre mit Ausschluß der Deponentia. Über- 

setzungen, Übungen im Kq. & f^^ j^ und Rückübersetzen vorgesprochener deutscher Sätze, 
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sowie Vokabellernen. Ableitnng einfacher syntaktischer Regeln aius dem Lesestoffe. Wöchent* 
liehe Klassenarbeiten und Reinschriften derselben, im zweiten Halbjahr daneben auch in 
der Klasse vorbereitete Übersetzungen deutscher Stücke als Hausarbeiten. — In Abteil. I: 
im ersten Quartal 0. L. Dr. Hilka, im zweiten Quartal S. K. Dr. Schulz, dann S. K, 
Bernhard, in Abteil. II: der Direktor. 

4. Erdkunde, 2 Std. — Grundbegriffe der physischen und mathematischen Erdkunde 
induktiv in Anlehnung an die nächste örtliche Umgebung. — Anleitung zum Verständnisse 
des Reliefs, des Globus und der Karten. Einführung in die Kenntnis der Bodenverhältnisse 
der Erdobei*fläche im allgemeinen und Bild der Heimat insbesondere nach denselben 
Gesichtspunkten. — In Abteil. I: Prof. Dittrich, in Abteil. II: L. a. G. Halama, 

5. Rechnen, 4 Std. — Die Grundrechnungen mit unbenannten und benannten ganzen 
Zahlen. Die deutschen Maße, Gewichte und Münzen nebst Übungen in der dezimalen 
Schreibweise und den einfachen dezimalen Rechnungen. Vorbereitung der Bruchrechnung. 
Monatlich eine Klassenarbeit und alle sechs Wochen eine häusliche Arbeit. — In beiden 
Abteilungen: S. K. Dr. Rück er. 

6. Naturbeschreibung, 2 Std. — Beschreibung vorliegender Blütenpflanzen; im 
Anschluß daran Erklärung der Formen und Teile der Wurzeln, Stengel, Blätter, Blüten, 
leicht erkennbarer Blütenstände und Früchte. Beschreibung wichtiger Säugetiere und Vögel 
in bezug auf äußere Merkmale und auf charakteristische Einzelheiten des Knochenbaues 
nach vorhandenen Exemplaren und Abbildungen nebst Mitteilungen über ihre Lebensweise, 
ihren Nutzen oder Schaden. — In Abteil. I: L. a. G. Halama, in Abteil. II: Z. L. Krisch. 

7. Schreiben, 2 Std. — Einübung der vorgeschriebenen Alphabete. — In beiden 
Abteilungen L. a. G. Halama. 



Wahlfreier polnischer Unterricht. 

Der Unterricht wurde in den beiden Abteilungen nur im ersten Quartal von Prof. 
von Jarochowski erteilt. In den andern Quartalen fiel er wegen Erkrankung des Ge- 
nannten aus. 
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Technischer Unterricht. 

a. Turnen. 

Die Anstalt besuchten im Sommerhftlbjahr 573, im Winterhalbjahr 547 Schüler, 
diesen waren befreit: 



Von 





Vom Turnunterricht 
überhaupt 


Von einzelnen 
Übungen 


Aufgrund ärztlichen Zeugnisses. 
Aus anderen Gründen .... 


im S. 111, im W. 142 
im S. — im W. — 


im S. — , im W. — 
im S. — , im W. — 


Zusammen 

Also von der Gesamtzahl der 
Schüler 


im S. 111, im W. 142 
im S. 19,4%, im W. 25,Wo 


im S. — , im W. — 
im S. — %, im W. — % 



Es bestanden bei 17 getrennt zu unterrichtenden Klassen 12 Turnabteilungen im Sommer* 
halbjahr und 12 Turnabteilungen im Winterhalbjahr; zur kleinsten von diesen gehörten im 
Sommerhalbjahr 29, im Winterhalbjahr 24, zur größten im Sommerhalbjahr 50, im Winter- 
halbjahr 48 Schüler. 

Für den Unterricht der 12 Abteilungen waren wöchentlich B6 Stunden angesetzt. Ihn 
erteilten: Prof. Dr. Machnig für die I. und II. Abteilung, Lehrer am Gymnasium Halama 
für die X. u. XII., Lehrer Lorenz für die IIL u. IV., Lehrer Andorf für die VII. u. VIII., 
Lehrer Kirchner für die V. u. VI., Lehrer Steuer für die IX. u. XI. Abteilung. 

Geturnt wurde, wenn es irgend das Wetter zuließ, im Schulhofe und im Turagarten, 
sonst in den im Gebäude befindlichen Turnräumen. Turnspiele wurden im Schulhofe und 
auf dem von den städtischen Behörden zur Verfügung gestellten Spielplatze in Scheitnig 
gepflegt. Außer den für alle Turnschüler verbindlichen Spielstunden wurden noch Turn- 
spiele bei freiwilliger Beteiligung, besonders Fußball, Faustball und Tamburinball von 
Schülern der oberen und mittleren Klassen geübt. Die durchschnittliche Schülerzahl filr 
jeden Spieltag betrug 46, Vereinigungen von Schülern zur Betreibung von Bewegungs- 
spielen und Leibesübungen bestanden nicht. 

Der Eislauf wurde im letzten Winter von einem großen Teile der Schüler fleißig geübt. 
Mehrmals wurden, soweit es das Wetter gestattete, Turnstunden für diesen Zweck benützt. 

Am Schlüsse des Schuljahres waren von sämtlichen Schülern 251 Freischwimmer, 
d. i. 45,9®/o, von denen 36 das Schwimmen erst im Berichtsjahre erlernt haben. 



9 Stunden wöchentlicfa. 



b. Gesang. 

^ jp Sexta I und II je 2 Stunden wöchentlich, welche den 
Unterricht in den Elementeji JHusik, Übungen in der Rhythmik und Dynamik, sowie 

im ein- und zweistimmigen i)^^ ^ge umfaßten; Pflege des Kirchenliedes. — In Abteil. I: 
Lehrer a. 6. Halama; in \0^^ fh Rektor Unger. — In Quinta 2 Std. wöchentlich 
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Fortsetzung des theoretischen Unterrichts; Lehre von der Dur- und Molltonleiter und von 
den Intervallen. Die wichtigsten Arten der Dreiklänge, Einübung von Kirchenliedern, sowie 
zwei- und dreistimmige Gesänge. — Rektor Unger. — 1 Stunde für die Sopranisten und 
Altisten der 3 unteren Klassen behufs Heranbildung für den großen Sängerchor. — 1 Stunde 
für die geübtesten Schüler aller Klassen zur Übung mehrstimmiger Chorwerke älterer und 
neuerer Meister. — 1 Stunde zur Einübung von Kirchenkompositionen für den Gymnasial- 
Gottesdienst; Einführung in das Wesen der Kirchentonarten und des Gregorianischen 
Gesanges. — Rektor Unger. 

c. Wahlfreier Zeichenunterricht. 

I und II komb., 2 Std. — Farbige Wiedergabe schwierigerer Natur- und Kunstgegen- 
stände. Einfache Stilleben. Perspektivische Übungen im Freien. Skizzieren und Zeichnen 
aus dem Gedächtnis. Für einzelne Schüler: Einführung in die darstellende Geometrie. — 
Zeichenlehrer Krisch. 



Aufgaben für die schriftliche Reifeprüfung. 

Aufsatzthemen. Michaelis 1906, Abteil. I: Mit welchem Rechte konnte Friedrich 
der Große von dem Großen Kurfürsten sagen: Messieurs, der hat viel getan. 
Abteil. II: Wann stand Rom am größten da? 

Ostern 1907, Abteil. I: Der Mensch ist nicht geboren, frei zu sein. 

Abteil. 11: Willst du getrost durchs Leben gehen: Bück' über dich! Willst du nicht 
fremd im Leben stehen: Blick' um dich! Willst du dich selbst in deinem Werte sehen: 
Blick' in dich! (Lavater.) 

Mathematische Aufgaben. Michaelis 1906, Abteil. I: 1) In der Entwicklung 

von (x + y)° ist das vierte Glied = — -^, das zweite Glied = — ~^ und das Verhältnis 

x:y = 2a2: — 3b» bekannt. Wie groß sind x, y, n? 2) Einem Segmente einer Kugel 
ist ein gerader Kegel einbeschrieben. Das Volumen des Segments verhält sich zu dem des 
Kegels wie m : n. Wie groß ist die Gesamtoberfläche des Segments, wenn die Oberfläche 
der Kugel ist? = 48qcm; m = 5, n = 3. 3) Von einem Dreiecke kennt man die 
Summe zweier Seiten, die Fläche und den Gegenwinkel der dritten Seite. Zu bestimmen 
sind die anderen Winkel und der Radius des Umkreises für a + b = 42 cm, F = 211 qcm, 
Z 7 = 8P 12' 9". 4) Es ist ein Dreieck zu zeichnen aus a* — b* = d^, p — q und Z ß. 
Abteil. II: 1) Einen Kreis zu zeichnen, der durch zwei gegebene Punkte geht und 
einen gegebenen Kreis unter dem Durchmesser schneidet. 2) Ein Körper fällt frei herab, 
t = 2 Sekunden später wird ein zweiter Körper mit einer Anfangsgeschwindigkeit c = 22,4 m 
senkrecht abwärts geworfen. Nach welcher Zeit vom Abgange des ersten, in welchem Ab- 
stände und mit welcher Geschwindigkeit treffen sie sich? 3) Am Ufer eines Flusses steht 
ein Turm mit zwei senkrecht übereinander liegenden Öffnungen, welche a m voneinander 
entfernt sind. In der untern Öffnung erscheint ein Punkt des jenseitigen Ufers unter dem 
Depressionswinkel a, in der obern unter dem Depressionswinkel p. ■ Wie breit ist der Floß 
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und wie hoch liegen die beiden Öffnangen über dem Wasserspiegel? a = 5 m, a = 13^ 35' 20", 
ß = 19<>y40". 4) In einem geraden Kegel, dessen Mantel Vi der Grundfläche beträgt, 
ist ein gerader Gylinder beschrieben, dessen Höhe gleich seinem Radius ist. Wie groß 
ist der Unterschied der Volumina beider Körper, wenn der Badius des Kegels r ist? r = 7 cm. 

Ostern 1907, Abteil. I: 1) In einer Urne liegen weiße und rote Kugeln, von ersteren 
zwei mehr. Die Wahrscheinlichkeit, beim Herausnehmen von 6 Kugeln 4 weiße und 2 rote 
zu treffen, verhält sich zur Wahrscheinlichkeit, beim Herausnehmen von 5 Kugeln nur weiße 
zu treffen, wie 25 : 2. Wieviel Kugeln jeder Art waren in der Urne? 2) Unter welchem 
Winkel gegen die Grundfläche muß man durch die Grundkante a eines geraden dreiseitigen 
Prismas mit regulärer Grundfläche einen ebenen Schnitt legen, damit der obere Teil n mal 
so groß als der untere wird, vorausgesetzt, daß die Seitenkante gleich dem mten Teile 
der Grundkante ist? (Spez. Fall: n = 3, m = 2; a = 6 cm). 3) Von einem Dreiecke 
sind gegeben b + c — a = 16m, r = 9,0625 m und A ß = 43» 36' 10". Wie groß sind 
die Seiten und die Fläche des Dreiecks? 4) Es ist ein Dreieck zu zeichnen aus a* — b' = d', 
a : b = m : n und c. 

Abteil. II: 1) Ein Dreieck zu konstruieren aus der Differenz der Quadrate zweier 
Seiten, a* — b* = d*, der Höhe auf die größere Seite hajund der Projektion der kleineren 
Seite auf die dritte q. 2) 9 x* — 27 x« y + 8 x« y « — 27 x y « + 9 y * = 0, x + y = 4. 
3) In Potsdam, dessen Breite 52^22^54" ist, wurde an einem Tage, an welchem die Sonne 
eine südliche Deklination von 14^31' 54'' hatte, dieselbe um 10^ 30™ vormittags beobachtet. 
Wie hoch stand die Sonne und wie groß war ihr Azimut? 4) Aus einem geraden Kegel- 
stumpfe, dessen unterer Badius das Dreifache des oberen ist, und dessen Höbe dem arith< 
metischen Mittel der Grundflächenradien gleich ist, sei ein gerader Cylinder ausgebohrt, 
dessen Grundfläche die kleinere Grundfläche des Stumpfes ist. Wie groß sind Volumen und 
Qesamtoberfläche des Restkörpers, wenn der kleine Radius des Stumpfes p ist? p = 6 cm. 



Verzeichnis der eingefülirten Lelirbüchen 

1. Katholische Religionslehre: Schusters Bibl. Geschichte und Katechismus fttr die 
Diözese Breslau in IV, V, VI. König, Handbuch fttr den katholischen Religionsunterricht in 
den mittleren Klassen in U III und III. König, Lehrbuch für den katholischen Religions* 
Unterricht in II und L 

2. Deutsch: Schwartz, Leitfaden fttr den deutschen Unterricht in VI— IIL Regeln 
und Wörterverzeichnis fttr die deutsche Rechtschreibung in VI und V. J. Buschmann, 
Deutsches Lesebuch für die toteren und mittleren Klassen, I. Abteilung in VI und V, 
II. Abteilung, Ausgabe B, I, tp n in IV und U III, II. Teil in III, fttr die Oberklassen 
in II und I. ^ 

3. Latein: Ellend-Sey^ r^^teinische Grammatik in II— I. MttUer, Lateinische 
Schulgrammatik, Ausgabe ^^ftf ^y^ U III— U IL Ostermanns Lateinische Übungsbttcher 
mit grammatisobefl Anbäti^ ^ jp ^J\ und V, ohne grammatische Anhänge fttr IV— L 
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4. Griechisch: Kaegi, Kurzgefaßte griechische Schulgrammatik io ü III— I. Wesener, 
Griechisches Elemeutarbuch in III und II. 

5. Hebräisch: Gesenius-Bödiger, Hebräische Grammatik. 

6. Französisch: Plötz-Kares, Kurzer Lehrgang der französischen Sprache und zwar 
a) Elementarbuch, Ausgabe B für IV und Ulli, b) Sprachlehre und Übungsbuch, Aus- 
gabe B für III— I. 

7. Englisch: Tendering, Kurzgefaßtes Lehrbuch der englischen Sprache in II und I. 

8. Rechnen und Mathematik: Schellen, Aufgaben für das theoretische und praktische 
Rechnen in VI, V, IV. Lieber und Ltihmann, Elemente der Mathematik: I. Teil: Planimetrie 
in IV— II, II. Teil: Arithmetik in Ulli — I, III. Teil: Trigonometrie und Stereometrie in 
II und I. Bardey, Methodisch geordnete Aufgabensammlung in U III — L Gauß, Fünf- 
stellige Logarithmen in II und I. 

9. Naturbeschreibung: Sc hm eil, Leitfaden der Zoologie und Botanik in VI. Wossidlo, 
Leitfaden der Zoologie, in V — III. Wossidlo, Leitfaden der Botanik, in V — U III. 

10. Physik: Sumpf, Grundriß der Physik in III— I. Mittag, Chemie und Mineralogie 
in U IL 

11. Geschichte und Erdkunde: Pütz, Grundriß der Geographie und Geschichte für 
die mittleren Klassen in IV — U IL Pütz, Leitfaden der preußischen Geschichte in III — I, 
und Pütz, Grundriß der Geographie und Geschichte für obere Klassen in II und I. 
Seydlitz, Geographie und Geschichte, Ausgabe D. Heft 1 in V, Heft 2 in IV, Heft 3 in U III, 
Heft 4 in Olli. Debes, Kleiner Schulatlas. 

12. Gesang: Bröer, Gesanglehre für Gymnasien und höhere Bürgerschulen. 



IL Verfügungen der vorgesetzten Behörden. 

Berlin, 12. Februar 1906. — Die Schüler sind von Zeit zu Zeit in geeigneter Weise auf 
die Gefahren aufmerksam zu machen, in welche sie bei dem Herannahen von Auto- 
mobilen durch Unachtsamkeit, übertriebene Neugierde oder leichtsinnigen Wagemut 
geraten können. 

Breslau, 18. April 1906. — Um eine ausgiebige Lufteiiieuerung in den Klassenzimmern 
herbeizuführen, ist eiforderlich, daß die Schüler in jeder Pause das Zimmer verlassen. 
Da diese ferner, insbesondere in den oberen Klassen, auf die Möglichkeit im Freien 
sich zu bewegen, leicht verzichten, um sich für die folgende Stunde vorzubereiten, so 
sind sie, wenn das Wetter es irgend erlaubt, während der Pausen zum Aufenthalte im 
Freien zu veranlassen und an der Mitnahme von Büchern zu verhindern. 

Berlin, 27. November 1906. — Durch Erlaß vom 10. November 1906 hat der. Herr Minister 
für Handel und Gewerbe in Ergänzung der Vorschrift § 3, No. 1 der Prüfungsvor- 
scbriften vom 18. September 1897 genehmigt, daß Meldungen zur Annahme als Berg- 
baubeflissener in der Zeit vom 16. März bis zum 1. April bezw. in der Zeit vom 
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15. September bis zum 1. Oktober auch ohne Beifügung eines Abiturientenzeagnisses 
statthaft sein sollen. Auf Grund dieser Anmeldungen kann alsdann die vorläufige 
Einstellung als Bergbaubeflissener erfolgen. Derartige Meldungen sind jedoch nur 
dann zuzulassen^ wenn gleichzeitig eine Bescheinigung des Schulleiters vorgelegt wird, 
daß der Bewerber in der Prüfung stehe, und daß seine Klassenleistungen in den 
mathematischen und naturwissenschaftlichen Fächern sowie in den neueren Sprachen 
unbedingt genügt haben. 

Für die Entscheidung über die endgültige Annahme bleibt selbstverständlich das 
Abiturientenzeugnis maßgebend, welches spätestens 14 Tage nach der angegebenen 
Frist nachzubringen ist. 

Breslau, 10. Oktober 1906. — Ferienordnung für das Jahr 1907. 

Osterferien: Schulschluß: Mittwoch, 27. März, Schulanfang: Donnerstag, 11. April. 
Pf ingstf erlen : Schulschluß: Freitag, 17. Mai, Schulanfang: Freitag, 24. Mai. 

Sommerf erien : Schulschluß: Donnerstag, 4. Juli, Schulanfang: Donnerstag, 

8. August. 

Michaelisf erien : Schulschluß: Sonnabend, 28. September, Schulanfang: Mittwoch, 

9. Oktober. 

Weihnachtsf erien : Schulschluß: Donnerstag, 19. Dezember, Schulanfang: 
Freitag, 3. Januur 1908. 



IIL Chronik des Gymnasiums. 

Das Schuljahr 1906/7 wurde am 19. April 1906 vormittags 8 Uhr mit feierlichem 
Gottesdienste in der Gymnasialkirche eröffnet. Während des Schuljahres fanden die Ferien 
in der auf S. 18 des vorjährigen Jahresberichtes angegebenen Ordnung und Dauer statt. 

1. Patriotische Fest- und Gedenktage. Am 26. Januar 1907, dem Tage vor dem 
Geburtsfeste Sr. Majestät des Kaisers und Königs Wilhelm IL, welcher in diesem Jahre 
auf einen Sonntag fiel, wurde eine Schulfeier mit feierlichem Gottesdienste in der Gymnasial- 
kirche und einem Festakte in der Aula veranstaltet, bei welchem vom Schtilerchor die 
melodramatische Kantate „Deutsche Jagend^ von Ad. Lorenr aufgeführt und die Festrede 
vom Direktor gehalten wurde. Die Feier schloß mit einem dreimaligem Hoch auf 
Se. Migestät den Kaiser und König und dem Gesang der Nationalhymne. 

An den Geburts- und Todestagen der hochseligen Kaiser Wilhelm I. und Friedrich III. 
wurden zur Zeit der letzten Unterrichtsstunden Gedenkfeiern abgehalten, bei denen die 
Schüler durch Anspracben ai) die hoben Verdienste der in Gott ruhenden Herrscher er- 
nnert wurden. 

Am 1. September 190Q -Je zur Vorfeier des Sedantages, der diesmal auf einen 
Sonntag fiel, ein Festakt i^ ^ a^vX^ ^^^ patriotischen Gesängen und Vorträgen veranstaltet. 
Prof. Heinisch hielt di^ ^6^ Ae welche mit einem dreifachen Hoch auf Se. Majestät 



den Kaiser und König äqi h ^if^ 

1/ 



3* 
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Gelegentlich der Eaiserparade, am 7. September, beteiligten sich die Schfller anter 
Aufsicht ihrer Lehrer an der Spalierbildung zu beiden Seiten der Wallstraße, über welche 
Se. Majestät, der Kaiser und König, vom Paradefelde zum Königlichen Schlosse zurückkehrte. 

Anläßlich des am 13. September erfolgten Ablebens Sr. Königlichen Hoheit, des Prinzen 
Albrecht von Preußen, hatte das Anstaltsgebäude am Todes- und Beisetzungstage halbmast 
geflaggt. 

2. Kirchliche Angelegenheiten. Am 27. Mai 1906 spendete Se. Eminenz, der 
hochwürdigste Herr Kardinal und Fürstbischof Dr. Kopp 79 Schülern der Anstalt das 
hl. Sakrament der Firmung in der Gymnasialkirche. An allen Sonn- und Feiertagen, am 
Allerseelentage und am Aschermittwoch, ferner an jedem Mittwoch und Sonnabend außer 
in den kältesten Wintermonaten wurde der vorgeschriebene Schulgottesdienst abgehalten. 
Die Schüler empfingen viermal im Jahre gemeinschaftlich die hl. Kommunion. An den 
Kommuniontagen fand nachmittags die vorgeschriebene Segensandacht in der Oymnasial- 
kirche statt. Am Schluß des dritten Vierteljahres wurden 75 Schüler nach längerem 
Vorbereitungsunterrichte zur ersten hl. Beichte geführt. Seit dem 1. März 1907 wird 
60 Schülern aus den mittleren und unteren Klassen Kommunionunterricht erteilt. Die 
Feier der ersten hl. Kommunion ist auf Sonntag, den 21. April 1907, festgesetzt. 

Für 2 Seitenaltäre der Gymnasialkirche wurden neue Altarteppiche angeschafft. Das 
Seil des messingenen Kronleuchters in der Anstaltskirche wurde erneuert. Die Kreuzigungs- 
gruppe, die sich bisher in der unbenutzten Seitenkapelle befand, wurde wiederhergestellt 
und im Kirchgänge aufgestellt, ferner wurden 2 in Holz geschnitzte Figuren, die hl. Agnes 
und die hl. Gäcilia darstellend, sowie ein alter geschnitzter Tabernakel renoviert. 

3. Gebäude und Bauarbeiten. Die baulichen Reparaturen beschränkten sich im 
wesentlichen auf die Ausbesserung der Schäden an Dächern, Binnen und Abfallrohren, die 
Erneuerang bezw. Ausbesserung der Anstriche in der Turnhalle, dem Lesezimmer, dem 
Schulzimmer No. 37 und dem vordersten Teile des Kirchganges, in welchem die Sockel 
der Wände einen Olanstrich erhielten, ferner die Ausbesserung der schadhaft gewordenen 
Heizöfen in den Schulzimmern. Die Heizöfen des Direktor- und des Kassenzimmers wurden 
umgesetzt. Decke und Fußboden des Direktorzimmers neu gestrichen und die Tapeten 
erneuert. 

Vom 1. Oktober ab wurde die durch den Dienstaustritt des Prof. Dr. Müller erledigte 
Religionslehrerwohnung dem Religions- und Oberlehrer Frhr. von Kleist überwiesen. 

Der Brunnen auf dem Gymnasialhofe, welcher seit Oktober 1903 wegen der damaligen 
Trübung des Wassers und seines starken Eisengehaltes geschlossen war, wurde auf Grund 
eines Gutachtens des hygienischen Instituts vom 24. Januar d. J. sowie einer Verfügung 
des Kgl. Polizei-Präsidenten vom 22. Februar, wonach gegen die Benutzung des Gymnasial- 
brunnens bei der jetzigen Beschaffenheit des Wassers hygienische und sanitätspolizeiliche 
Bedenken nicht mehr zu erheben sind, wieder in Betrieb gesetzt. 

4. Lehrerkollegium. Durch Allerhöchsten Erlaß vom 12. Februar 1906 ist den 
Professoren Paul Dittrich, Dr. Paul Klimek, Paul Schmidt, Paul Grnetzner und 
Joseph Moser der Rang der Räte vierter Klasse verliehen worden. 

Vom 1. April 1906 ab wurde Kandidat Dr. Joseph Klapper zur Fortsetzung seines 
Probejahres und zur Verwaltung einer Oberlehrerstelle der hiesigen Oberrealschule, Kandidat 
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Franz Hauck zur Ableistung seines Probejahres and zur Verwaltung einer wissenschaft- 
lichen Hilfslehrerstelle dem Gymnasium zu Gleiwitz, Kandidat Peter Hillenbrand zur 
Ableistung seines Probejahres und zur aushilfsweisen Beschäftigung der hiesigen katholischen 
Realschule überwiesen. Die Kandidaten Dr. Franz Gasper, Jakob Proempeler und 
Dr. Franz Rücker wurden zu Mitgliedern des hiesigen Königl. pädagogischen Seminars 
für gelehrte Schulen ernannt und* dem Matthiasgymnasium zur praktischen Ausbildung und 
aushilfsweisen Beschäftigung zugeteilt. 

Vom 19. April bis 4, Juli 1906 war Prof. Dr. JosephHeinsch zur Wiederherstellung 
seiner Gesundheit beurlaubt, nachdem er bereits seit dem 24. März durch Krankheit an der 
Wahrnehmung seiner Amtstätigkeit behindert gewesen. 

Vom 1. Juni bis 4. Juli war Kandidat Dr. Rück er zu einer militärischen Übung be- 
urlaubt und wurde während dieser Zeit von dem Kandidaten und Mitgliede des mit dem 
Gymnasium zu Hirschberg verbundenen pädagogischen Seminars Dr. Gerhard Müth ver- 
treten. 

Durch Ministerial - Erlaß vom 12. Juni wurde dem Prof. Dr. Julius Machnig der 
Charakter als Professor und durch Allerhöchsten Erlaß vom 28. Juni der Rang der Räte 
vierter Klasse verliehen. 

Vom I.August ab wurde Kandidat Dr. Gasper zur Fortsetzung seines Seminarjahres 
und zur Vertretung eines Oberlehrers dem Gymnasium zu Strehlen überwiesen. 

Vom 8. August bis zum 30. September war der Geistliche Rat Prof. Dr. Müller wegen 
eines Augenleidens beurlaubt. Seit dem 16. August wurde derselbe von dem Kreisvikar 
Richard Schuster aus Glogau vertreten. 

Durch Allerhöchsten Erlaß vom 22. August v. J. wurde Prof. Max Heinisch durch 
Verleihung des Roten Adlerordens vierter Klasse ausgezeichnet. 

Am 22. August erkrankte Prof. Adalbert von Jarochowski und wurde unter dem 
.17. September zur Wiederherstellung seiner Gesundheit bis zum Schluß des Schuljahres 
beurlaubt. Zu seiner Vertretung wurde der Kandidat Dr. Schulz aus Jauer telegraphisch 
berufen und war vom 23. August bis zum 29. September bei der Anstalt aushilfsweise be- 
schäftigt. Vom 1. Oktober ab wurde er dem Gymnasium zu Oblau zur Ableistung seines 
Seminarjahres und aushilfsweisen Beschäftigung überwiesen. An seine Stelle wurde 
Kandidat Adolf Bernhard vom Gymnasium zu Beuthen O.-S. zur Fortsetzung seines 
Seminarjahres und zur Vertretung des Prof. von Jarochowski berufen. 

Am 1. Oktober wurde der Religions- und Oberlehrer, Geistlicher Rat Prof. Dr. Karl 
Müller auf seinen Antrag in den Ruhestand versetzt. 

Prof. Dr. theol. Karl Joseph Müller, Ritter des Kronenordens 3. Klasse, geboren 
am 19. Dezember 1840 zu Ritterswalde im Kreise Neiße, empfing nach Beendigung seiner 
Gymnasial- und Universitätsstudien am 1. Juli 1865 die Priesterweihe. Nachdem er vier 
«Jahre hindurch als Kaplan und fast ebenso lange als Pfarrer, zuletzt in Stralsund, tätig 
gewesen, wurde er auf Gru^d der von ihm am 9. und 10. Februar 1872 bestandenen 
Religionslehrer -Prüfung an ^^^ ]tfatthiasgymnasium berufen, dessen Lehrkörper er vom 
1. Oktober 1873 bis 30. Sept^ ,. 1906 angehörte. 

Während der BeurJanbq. ^^ pirektors Dr. Oberdick vom 18. August bis 1. Sep- 
tember 1896 und vom. 8. B" % d^ ^i^ 1. Mai 1897, sowie, nach dessen Austritt aus dem 
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Amte bis zum 1. Oktober deBselben Jahres leitete Prof. Dr. Müller die Anstalt als 
Direktoratsverweser und wurde ans Anlaß der von ihm mit Umsicht und Geschick wahr- 
genommenen Verwaltung des Direktorates mittelst Allerhöchsten Erlasses vom 25. Oktober 
1897 durch Verleihung des Koten Adlerordens vierter Klasse ausgezeichnet. Nach seinem 
Amtsaustritte wurde ihm durch Allerhöchsten Erlaß vom 24. Oktober 1906 der Königliche 
Krononorden dritter Klasse verliehen. 

Ausgezeichnet durch klaren Verstand, gründliche Kenntnisse, zielbewußte Planmäßigkeit, 
festen Willen und unermüdliche Tatkraft hat sich Prof. Dr. Müller in seiner langjährigen 
segensreichen Berufstätigkeit beim Matthiasgymnasium die Anerkennung der Behörden, die 
Hochschätzung seiner Amtsgenossen, die Verehrung seiner Schüler sowie die Achtung und 
Dankbarkeit der Eltern in reichem Maße erworben. Seine ausdauernde Arbeitskraft be- 
fähigte ihn, eine Reihe von Jahren neben seiner sonstigen amtlichen Tätigkeit theologische 
Vorlesungen an der Universität zu halten und eine Anzahl kleinerer und größerer Schriften 
meist theologischen Inhaltes zu veröffentlichen: 

Außer einer Studie über Aristoteles und seine Bücher irspl ^j/uyfj? verfaßte er mehrere 
Kritiken und Abhandlungen für den zu Münster i. W. erscheinenden Literarischen Hand- 
weiser, für das Schlesische Pastoralblatt und für drei Jahresberichte des Matthiasgymnasiums. 
Von seinen in Buchform veröffentlichten Schriften seien hier erwähnt: 

1. Oöttliches Wissen und göttliche Macht des Johanneischen Christus. Ein Beitrag 
zur Lösung der Johanneischen Frage. 1882. gr. 8^. 143 S. (Promotionsschrift.) 

2. De nonnullis doctrinae gnosticae vestigiis, quae in quarto evangelio inesse feruntnr. 
1883. gr. 80. 47 S. (Habilitationsschrift.) 

3. Des Apostels Paulus Brief an die Philipper übersetzt und erklärt. 1899. gr, 8^. 348 S. 

4. Theophilus. Kurze Predigten für Zöglinge höherer Schulen. 1901. gi\ 8®. 444 S. 
No. 1 und 4 sind bei Herder zu Freiburg i. B. erschienen. 

5. Ritterswalde zur Zeit der Dreifelderwirtschaft bis 1763. Ein Beitrag zur Geschichte 
Schlesiens nach handschriftlichen Quellen. Breslau, Aderholz. 1900. gr. 8^ 150 S. 

Am 8. Januar 1907, an welchem Seine Eminenz, der Herr Kardinal und Fürstbischof 
Dr. Kopp, sein fünfundzwanzigjähriges Biscliofsjubiläum beging, brachte das Lehrer- 
kollegium Hochdemselben seine Glückwünsche durch eine künstlerisch ausgestattete tabula 
gratulatoria dar, welche der Direktor Seiner Eminenz im Namen und Auftrage des Kollegiums 
überreichte. 

5. Unterbeamte. Vom 1. Juni ab wurde dem Vizefeldwebel Joseph Bathmauu 
nach sechsmonatlicher Probezeit die erledigte Schuldienerstelle übertragen. 

6. Schfiler. Am 16. September nahmen 32 Schüler der mittleren und oberen Klassen 
an dem vom Tnrngau Breslau auf dem städtischen Spielplatze am Pöpelwitzer Eichenpark 
veranstalteten Spielfeste teil; drei von ihnen, welche sich an dem Dreikampfe (Stabspringen, 
Freiweitspringen und Schleuderballweitwerfen) beteiligten, erhielten Siegeszweige. 

Bei der Schulfeier am Tage vor dem Geburtsfeste Seiner Majestät des Kaisers und 
Königs, dem 26. Januar 1907, wurde den Schülera Paul Kretschmer ausOIi und Karl 
Rother aus aus L^ je ein Exemplar des von Hauptmann Bayer herausgegebenen Buches 
„Der Krieg in Südwestafrika^, von welchem zwei Exemplare der Anstalt zu Prämien vom 
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Herrn Minister ttberwiesen worden waren, überreicht. Ein Exemplar des Werkes „Deutsch 
lands Seemachf^ von Kapitänleutnant a. D. Wislicenus, welches Seine Majestät der 
Kaiser zur Prämie für einen besonders guten Schüler zu verleihen geruht, wurde dem 
Schüler Georg Hubert aus OIi überreicht. 

Der Gesundheitszustand der Schüler war, abgesehen von einzelnen schweren Ev- 
krankungen, während des abgelaufenen Schuljahres normal. 



IV. statistische Mitteilnngen. 

1. Übersicht fiber die Frequenz des Gymnasiums und dessen Veränderungen 

im Laufe des Scliuljahres. 
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5) Zugang im Sommerhalbgiahr 

6) Abgang im Sommeriialtjabr 
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2. Übersicht fiber die Relig^ons- und Heimatverhältnisse der Schfiler. 
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3. Übersicht über die Reifeprfiilinge. 

1. Die schriftliche Prüfung des Herbsttermines fand in der Zeit vom 27. bis 31. Angnst 1906 
statt, die mündliche nnter dem Vorsitz des Königlichen Geheimen Regiernngs- und Provinzial- 
Schulrates Dr. Nieberding am 24. September. In dieser wurden von 8 Oberprimanern 
5 für reif erklärt. — 2. Die schriftliche Prüfung des Ostertermines wurde abgehalten in 
der Zeit vom 4. bis 8. Februar 1907, die mündliche nnter dem Vorsitz des zum stell- 
vertretenden Kommissar ernannten Direktors Jungeis am 14., 15. und 16. März. In derselben 
erhielten von 34 Schülern der Oberprima 33 das Zeugnis der Reife, 12 unter Befreiung von 
der mündlichen Prüfung, welche in dem nachstehenden Verzeichnis mit * bezeichnet sind. 
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2. 


3. 


4. 


5. 


6. 


7. 


8. 


• 

1 


uod 

Vomamen. 


Tag und Ort 

der 

Geburt 


Kon- 
fession 

(bzw. 
Religion). 


Stand und 
Wohnort 

des 

Vaten. 


Aufent* 
halt am 
Gym- 
nasium 


Davon in 

Prima 

bzw. in 

Ober-Prima. 


Wahl 

des 

Bemfea. 




A.MiohaeUiieoe. 














1. 


Bittner, 
Heinrich 


22. Mai 1887 
zu Militsch 


kath. 


Postschaffner 
zu Breslau 


9V. 
Jahre 


2Vf Jahre 

bzw. 
iVs Jahr 


Medizin 


2. 


Graupe, 
Konnid 


16. April 1884 

zu Wiesau, 

Kr. Neiße 


kath. 


f Hanptlehrer 
zu Wiesau 


8V« 
Jahre 


2Vi Jahre 

bzw. 
iVi Jahr 


Theo- 
logie 


3. 


Groehl, 
Franz 


22. März 1886 
zu Breslau 


kath. 


Ober- 
postschaffner 
zu Breslau 


lOVa 
Jahre 


2V« Jahre 

bzw. 
iVi Jahr 


Phüo- 
logie 


4. 


Nowak, 
Georg 


27. April 1887 
zu Breslau 


kath. 


Chefredakteur 
zu Breslau 


9V« 
Jahre 


2V« Jahre 

bzw. 
iVa Jahr 


Rechts- 
wissen- 
schaft 


ö. 


Stief, 
Joseph 

B. Oitern 1907. 


11. Juli 1883 
zu Hermsdorf- 

Grttssau, 
Kr. Landeshttt 


kath. 


Häusler 
zu Grüssau 


lOVa 
Jahre 


2Vi Jahre 

bzw. 
iVa Jahr 


Theo- 
logie 


1. 


Adam,* 


10. Oktober 1887 
zu Köln a. Rh. 


kath. 


Eisenbahn- 
sekretär 
zu Breslau 


9 
Jahre 


2 Jahre 

bzw. 

1 Jahr 


Neuere 
Sprachen 


2. 


Buchwald, 


18. August 1885 
zu Breslau 


kath. 


Bäckermeister 

zu Klein- 

Tschansch 

bei Breslau 


8 
Jahre 


2 Jahre 

bzw. 

1 Jahr 


Theo- 
logie 


3. 


Fischer,* 
Johannes 


24. Februar 1888 
zu Berlin 


kath. 


Kgl.RegieruDgs- 
und Baurat 
zu Breslau 


5 

Jahre 


2 Jahre 

bzw. 

1 Jahr 


Höheres 
Baufach 
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1. 


2. 


3. 


4. 


5. 


6. 


7. 


8. 


^ 


Hamen 

und 

Yonuunen. 


Tag und Ort 

der 

Oeburt 


Kon- 
fession 
(bzw. 
Religion). 


Stand und 
Wohnort 

des 

Vaters. 


Aufent- 
halt am 
Gym- 
nasium. 


Davon in 

Prima 

bzw. in 

Ober«Prima. 


Wahl 

des 

Berufes. 


4. 


Folttmann, 
Joseph 


18. Januar 1887 
zu Breslau 


kath. 


Kaufmann 
zu Breslau 


10 
Jahre 


3 Jahre 

bzw. 

1 Jahr 


Militär- 
laufbahn 


5. 


Oottwald, 
Georg 


13. JuU 1884 
zu Breslau 


kath. 


Friedhofs- 
verwalter 
zu Breslau 


10 
Jahre 


3 Jahre 

bzw. 

1 Jahr 


Theo- 
logie 


6. 


6ro88er, 
Arthur 


22. Oktober 1887 

zu Mittelwalde, 

Kr. Habelschwerdt 


kath. 


t Zahn- 
techniker 
zu Mittelwalde 


9 
Jahre 


2 Jahre 

bzw. 

1 Jahr 


Tier- 
arznei- 
kunde 


7. 


Hoffmann,* 
Alfred 


18. Septbr. 1886 
zu Breslau 


kath. 


Kassendiener 
zu Breslau 


6 
Jahre 


2 Jahre 

bzw. 

1 Jahr 


Theo- 
logie 


8. 


Hoffmann,* 
Riohard 


2. Januar 1886 

zu Heinriphswalde, 

Kr. Frankenstein 


kath. 


Bauerguts- 
besitzer 
zuHemmersdorf 
Kr.Franken8tein 


6 
Jahre 


2 Jahre 

bzw. 

1 Jahr 


Theo- 
logie 


9. 


Hnbert,* 
Georg 


27. Mai 1886 

zu Grttssau, 

Kr. Landeshut 


kath. 


t Rentier 
zu Grflssau 


9 
Jahre 


2 Jahre 

bzw. 

I Jahr 


Medizin 


10. 


Hflbner, 
Alfred 


25. Juni 1886 

zu Hundsfeld, 

Kr. Oels 


kath. 


Hausbesitzer 
zu Hundsfeld 


9 
Jahre 


2 Jahre 

bzw. 

1 Jalir 


Theo- 
logie 


11. 


Hubrich, 
Alfred 


30. Oktober 1 886 
zu Lublinitz 


kath. 


Gerichts- 
vollzieher 
zu Breslau 


9 
Jahre 


2 Jahre 

bzw. 

1 Jahr 


Medizin 


18. 


Jaeckel, 
Georg 


1. Mai 1887 
zu Breslau 


kath. 


Kaufmann 
zu Breslau 


10 
Jahre 


2 Jahre 

bzw. 

1 Jahr 


Rechts- 
wissen- 
schaft 


13. 


Kolbe, 
Gregor 


6. August 1889 
zu Breslau 


kath. 


Kaufmann 
zu Breslau 


7 
Jahre 


2 Jahre 

bzw. 

1 Jahr 


Theo- 
logie 


14. 


Kremser, 
Franz 


3. Septbr, 1886 


kath. 


Lehrer 
zu Breslau 


9 
Jahre 


2 Jahre 

bzw. 

1 Jahr 


Theo- 
logie 


15. 


Eretsehmer,* 1 
Paul 




kath. 

1 


Eisenbahn- 
bremser 
1 zu Breslau 


6 
Jahre 


2 Jahre 

bzw. 

1 Jahr 

4 


Theo- 
logie 
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1. 






2. 

Hamen 

und 

Vornamen. 



16. Kulok, 

Konstantin 



17. Kurzeja,* 
Zeno 



18. Kusche,* 
Bruno 



19. Lange, 

Heinrich 



20. Laskowski, 
Boleslaus 



21. Lux,* 

Max 



22. Marsenger, 
Erich 



28. Graf 

Matuschka, 
Michael 

24. Matzke, 
Joseph 



25. Opitz, 

Alfons 



26. Pietrek, 
Georg 

27. Pluder, 
Joseph 



8. 
Tag und Ort 

der 

Oebnrt 



28. Januar 1884 

zu Trembatschau, 
Kr.Gr.-Wartenberg 

25. Dezbr. 1 886 
zu Budzisk, 
Kr. Ratibor 

l.Novbr. 1888 
zu Breslau 



16. August 1887 
zu Lublinitz 



27. März 1889 

zu Gramschutz, 

Kr. Glogan 

18. Dezbr. 1883 

zu Eisersdorf, 

Kr. Glatz 

7. Dezbr. 1887 
zu Frankenstein 



29. Septbr. 1 888 
zu Schweidnitz 



7 Februar 1884 

zu Ganth, 
Kr.Nenmarkt i.Schl. 

20. Novbr. 1886 

zu Hermsdorf, 

Kr. Ohiau 

31. August 1886 
zu Breslau 



24. Dezbr. 1887 

zu Gr.-Mochbem, 

Kr. Breslau 



4. 

XOB- 

feasiOB 

(bzw. 
Religion). 



kath. 



kath. 



kath. 



kath. 



kath. 



kath. 



kath. 



kath. 



kath. 



kath. 



kath. 



5. 

Stand und 

Wohnort 

des 

Vnten. 



6. 

Anfent> 

halt am 

Oym* 
warium 



7. 

Davon in 

Prima 

bzw. in 

Obtr-Prima. 



t Landwirt 

zu Ellguth, 

Kr. Namslau 

Hauptlehrer 2u 

KgLBadoschau, 

Kr. Rybnik 

Rektor 
zu Breslau 



Oberlandes- 
gerichtsrat 
zu Breslau 

f prakt. Arzt 
zu Breslau x 



kath. 



Ober- 

postschaflfher 

zu Breslau 

Oberlandes- 
gerichtsrat 
zu Breslau 

t Bauunter- 
nehmer 
zu Breslau 

Lehrer a. D. 
zu Breslau 



Steuer- 
verwaltunga- 

sekretKr 
zu Breslau 

Gutsbesitzer zu 
Gr.-Mochbem 



5 
Jahre 



4 
Jahre 



9 
Jahre 



10 
Jahre 



7 
Jahre 



6V« 
Jahre 



9 
Jahre 



10 
Jahre 



12 
Jahre 

9 
Jahre 



9 
Jahre 



9 
Jahre 



3 Jahre 

bzw. 
2 Jahre 

2 Jahre 
bzw. 

1 Jahr 

2 Jahre 
bzw. 

1 Jahr 

2 Jahre 

bzw. 

1 Jahr 

2 Jahre 
bzw. 

1 Jahr 

2Vt Jahre 
bzw. 

1 Jahr 

2 Jahre 
bzw. 

1 Jahr 

2 Jahre 
bzw. 

1 Jahr 

3 Jahre 
bzw. 

2 Jahre 

2 Jahre 
bzw. 

1 Jahr 

2 Jahre 
bzw. 

1 Jahr 

2 Jahre 

bjBW. 

1 Jahr 



8. 

WaU 

des 

Bamfta. 



Theo* 
logie 

Theo- 
logie 

Rechts- 
wissen- 
schaft 

Medizin 



Vete- 
rinär- 
laufbahn 



Theo 
logie 

Theo- 
logie 



Forst- 
fach 



Ma- 

schinen- 
baufaoh. 

Theo- 
logie. 

Medizin 



Medizin 
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1. 


2. 


3. 


4. 


5. 


6. 


7. 


8. 


i 


Ham«& 

und 

YamBmvL 


Tag und Ort 

der 

Getart 


Kon- 
fession 
(bzw. 
Beliffion). 


Stand und 
Wohnort 

des 

Vaters. 


Aufent- 
halt am 
. Oyn- 
nasinm. 


Davon in 

Prima 

bzw. in 

Ober-Prima. 


Wahl 

des 

Berofat. 


28. 


Rother,* 
Karl 


8. April 1887 
zu Breslau 


kath. 


Taubstummen- 

lehrer 

zu Breslau 


9 
Jahre 


2 Jahre 

bzw. 

1 Jalir 


Rechts- u. 

Staats- 

wissen- 

Bchaft 


29. 


Seidel, 
Viktor 


23. Jannar 1886 
zu Breslau 


kath. 


Telegraphen- 
sekretär 
zu Breslau 


11 
Jahre 


2 Jahre 

bzw. 

1 Jahr 


Vete- 

riuär- 

laufbahn 


30. 


Stephan, 
Otto 


26. Juni 1884 
zu Breslau 


kath. 


Schneider- 
meister 
zu Breslau 


9 
Jahre 


2 Jahre 

bzw. 

1 Jahr 


Theo- 
logie 


31. 


Wojeik,* 
Bruno 


18. Februar 1886 
zu Breslau 


kath. 


Sohneider- 

meister 
zu Berlin 


5 
Jahre 


2 Jahre 

bzw. 

1 Jahr 


Theo- 
logie 


32. 


Wolff,* 
Franz 


20. August 1886 
zu Strehlen 


kath. 


Handelsmann 
zu Strehlen 


7 
Jahre 


2 Jahre 

bzw. 

1 Jahr 


Theo- 
logie 


33. 


Zeuschner, 
Hans 


4. Febniar 1888 

zu Elxleben, 

Schwarzburg- 

Rudolstadt 


kath. 


t Apotheken- 
verwalter 
zu Breslau 


5 
Jahre 


2 Jahre 

bzw. 

1 Jahr 


Theo- 
logie 



y. Sammlnngen Ton Lehrmitteln. 



A. Lehrerbibliothek. 

Bestand am 14. März 1906 . 
Zugang bis zum 11. März 1907 



6 740 Werke in 13 738 Bänden. 
31 . . 112 := 



Bestand am 11. März 1907 6 771 Werke in 13 850 Bänden. 

1. Geschenkt wurden: a) Vom Königl. Kultasministerium: Jahrbuch für Volks- 
nnd Jugendspiele, 15. Jahrgang. — b) Vom Königl. Provinzial-Schnlkollegium: 
Deutscher Universitätskalender für das Sommersemester 1906 und für das Wintersemester 
1906/07. — c) Von Prof. Dr. Eisner: Philosophisches Jahrbuch, Bd. 19. — d) Vom Ver- 
fasser, Archivdirektor und Geistlichen Rat Dr. J. Jnngnitz: Veröffentlichungen aus dem 
Fürstbischöflichen DIfcesao-Arcbive zu Breslau. — e) Vom Prälaten Dr. Speil: Steinmann, 
Die Sixtinische Kapelle. - — f\ Von Sanitätsrat Dr. Toeplitz: Kessler & Partsch, Eine 
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2. Angekauft wurden außer den Fortsetzungen der bisher bezogenen Zeitschriften 
und Lieferungswerke: Cicero de oratore, erklärt von Piderit, 6. Aufl. — Kroll, Die Alter- 
tumswissenschaft im letzten Vierteljahrhundert. — Hinneberg, Die griechische und lateinische 
Literatur und Sprache. — Buckle, Geschichte der Zivilisation in England. — Vilatte, 
Parisismen, 6. Aufl. — Clemenz, Lehrbuch der Methodik des geographischen Unterrichts. 

— Sommer, Petit dictionnaire des synonymes fran^ais, 15, Aufl. — Mayer, Die neueren 
Strahlungen, 2. Aufl. — Moland, Moli6re. — Larroumet, Racine, 12. Aufl. — Pellissier, 
Le mouvement litteraire au XIX. si6cle, 7. Aufl. — Winkler, Skizzen aus dem Völkerleben. — 
Handbuch für Lehrer höherer Schulen. — Hartmann von Aue, herausg. von Beck, 3. Aufl. 

— Fürst Chlodwig zu Hohenlohe-Schillingsfürat, Denkwürdigkeiten. — Meyer, Geschichte 
des Altertums. — Die Kämpfe der deutschen Truppen in Südwestafrika. — Schulte^ Die 
Anfänge des Marienstifts der Augustiner-Chorherren auf dem Breslauer Sande. — HaUvy, 
L'invasion. — Mühlan, Sainte-Häl6ne. — von Kralik, Neue Kulturstudien. 

B. Schülerbibliothek. 

Bestand am 14. März 1906 1 435 Werke in 2 201 Bänden. 

Zugang bis zum 11. März 1907 . . 41 ^ ^ 56 :^ 

Bestand am 11. März 1907 1476 Werke in 2 257 Bänden. 

1. Geschenkt wurden: a) Vom Königl. Kultusministerium: a) TFiZm^ Der Kaiser 
und die Jugend, ß) von Deimling, Südwestafrika. 7) Bayer, Der Krieg in Sttdwestafrika 
und seine Bedeutung für die Entwickelung der Kolonie. — b) Vom Geistlichen Rat Prof. 
Dr. Müller: Clotilde Gräfin von Strachwitz, Anekdoten und Erzählungen. 

2. Angekauft wurden: März, Christoph Kolumbus und die Entdeckung der Neuen 
Welt. — Ertl, Die Leute vom blauen Guguckshaus. — Schillings, Mit Blitzlicht und Büchse. 

— Ohle, Der kleine Krieg in Afrika. — Weinland, Rulaman, 6. Aufl. — Küchler, Unter 
der Mitternachtssonne durch die Vulkan- und Gletscherwelt Islands. — Lindther-Bemstorff, 
Hans Eisenhart, 4. Aufl. — Jäger, In der Gebirgswelt Tirols. — Bonora^ Deutsche Mittel- 
meerreise vom 1. August bis 1. September 1905. — Eyth, Der Kampf um die Cheöps- 
pyramide. — Pösche. Unsere Haustiere, 3. Aufl. — Lohedanz, «) Jung-Peter als China- 
fahrer, fj) Peter Koch in Port Arthur. — Beventlow, Der Bussisch-Japanische Krieg. — 
Schwabe, Der Krieg in Deutsch- Süd westafrika. — Roosevelt, Jägerfreuden. — Pistorius, 
Aus den UnglUckstagen von 1806. — Knötel, a) Im Kampf um die Heimat, p) Ober- 
schlesische Sagen. — Höcker, Die Belagerung von Breslau. — Das Neue Universum, 
27. Jahrgang. — Bret Harte, In der Prairie verlassen. — Klaussmann, a) Schlagende 
Wetter, ß) Vesuvius. 7) Vor und in Port Arthur, ö) Auf den Schlachtfeldern der Mandschurei. 

— Ohorn, Die Helden der Küste, 3. Aufl. — Laverrer^, Der Afghanen-Spion. — Tanera, 
Wolf der Junker. — Flinke^ Im Banne des Scherifen. — Treller, a) Der Gefangene der 
Aimaras. ß) Der letzte Hohenstaufe. — Säbel, Märchen und Sagen. — Keller^ Das Niklas* 
schiff. — Holdschmidt, Im Kampf um die Freiheit. — von Wahlde, IQ^euz und Halbmond. 

— Hoffmann, Neuer Deutscher Jugendfreund, Bd. 61. — Frer^sen, Peter Moors Fahrt 
nach Sudwest. — Illustriertes Jahrbuch der Weltreisen, 5. Jahrgang. 

C. Für den erdkundlichen und Geschichts- Unterricht wurden angeschafft: 
Merian, Breslau im Jahre 1650, Kupferstich in Eichenrahmen. Vier Rotationsdrucke, dar- 
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stellend den Parthenon von NW, den Thesenstempel, den Niketenipel nnd das Olympieion 
von NW. Hirtj Die Hauptformen der Erde. Wünsche, Drei Tafeln geographischer Wand- 
bilder. Kaiser Friedrich III, Chromotype in Eichenrahmen. Ein Kartenständer „Stabil". 
Sprigade und Moisely Wandkarte der deutschen Kolonien. 

D. Neuanschaffungen für Physik: Ein Spektral- Apparat ; ein Apparat zur ob- 
jektiven Darstellung der Fraunhofer* Bohen Linien; eine Bogef^che Spirale und einige 
Thermometer. 

Als Geschenk erhielt die Anstalt ein elektrisches Puppenspiel von Herrn Dr. med. 
Wieczorek aus Breslau. 

E. Das naturhistorische Kabinett erwarb zwei Präparate fleischfressender Pflanzen 
und von Gehirnen der Wirbeltierreihe, eine Anzahl biologischer Zusammenstellungen von 
Insekten, Schmeils Wandtafeln für den botanischen und zoologischen Unterricht, Jessens 
Wandtafel zur Zahnpflege, Frenteels Wandtafel der Bakterienformen, sowie 40 Lupen fUr 
die Hand der Schttler. 



VI. Stiftnngen nnd üntersttttznngen Yon Schillern. 

Eine große Zahl von dürftigen und wttrdigen Schttlem erhielt im Laufe des vergangenen 
Schuljahres Untersttttzungen von Sr. Eminenz, dem Hochwttrdigsten Herrn Kardinal und 
Fürstbischof, dem Hochwttrdigsten Domkapitel, der Hochw. Yikarien -Kommunität an der 
Kathedralkirche ad St. Joannem Baptistam und dem Hochw. General-Yikariat-Amt aus den 
unter deren Verwaltung stehenden Stiftungen. Desgleichen wurden noch anderweitig armen 
und wttrdigen Schttlem Untersttttzungen gewährt. 

Allen Wohltätern stattet die Anstalt im Namen der armen Schttler den verbindlichsten 
Dank ab. 

Das vom hiesigen Königl. Amtsgericht verwaltete von Skrzischowskysche Stipendium 
erhielten im Winter nnd Sommer je 2 Schttler; die aus dem aufgelösten Konvikt herrtthr enden 
Stipendien wurden ebenso wie die Zinsen der unter der Verwaltung des Gymnasiums stehen- 
den Fundationen Eduard, Kommerzienrat Heimann, Heinrich Heimann, Hoffmann, 
Jungnitz, Kabath, Dompropst Prof. Dr. König, Krause, Prinz, Sondhauß und 
Wissowa bestimmungsgemäß verwendet. Das Jubelstipendium war an die Schttler 
Johannes Adam und Bruno Wojcik verliehen. 

Der Schulgeld-Nachlaß betrug WU der Schulgeld-Einnahme. 

Das Vermögen der Krankenkasse, zu welcher jeder neu eintretende Schttler einen 
Beitrag von 3 «1^ zu zahlen hat, betrug laut Bechnungsabschluß des Rechnungsjahres 1905: 
36 730,74 JH. 

Das Vermögen der yfi%^^ ^ji-Lehrer-Witwen- und Waisen-Stiftung betrug am 
L April 1906: 8167,82 M. ^ Verwaltungsrat desselben gehörten außer dem Direktor 
die Herren Geheimrat Dr. > ^^^ Landgerichtsdirektor Geh. Justizrat Janske, Prof. Dr. 
Ktthn, Prof. Dr. KUmek, ^^pB^ 
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Wie früher wurde anch im verflossenen Schuljahre an Schillers Gebnrtstage durch 
den verehrlichen Vorstand des hiesigen Schillervereins ein Exemplar der Gesamtausgabe 
des Dichters als Prämie zur Aushändigung an einen würdigen Schüler der oberen Klassen 
überwiesen. Die Schillerprämie erhielt Alfred Ho ff mann aus der 1. Abteilung der 0. 1. 

Bewerbungen um Prelschule und Stipendien aus Gymnasialstiftungen 

sind für das neue Schuljahr alljährlich vor dem Schluß des alten an den Direktor 
einzureichen — auch von denjenigen Schülern, welche bereits vorher Unterstützungen ge- 
nossen haben. Nur solche Eingaben können berücksichtigt werden, denen der vorgeschriebene 
Nachweis der Bedürftigkeit beigefügt ist. Vor mindestens einjährigem Besuch der Anstalt 
werden Unterstützungen nicht gewährt. Schüler, welche die Versetzungsreife nicht erlangen, 
oder in Fleiß und Betragen nicht befriedigen, können keine Berücksichtigung finden. 

Ffir Bewerbungen um Domstipendien 

sind von den Herren Generalprokuratoren des Hochwürdigen Domkapitels durch Schreiben 
vom 24. Dezember 1884 folgende Bestimmungen bekannt gegeben worden: 1) Die Gesuche 
um Gewährung von Stipendien müssen bis spätestens den 1. Februar eines jeden Jahres 
an das Domkapitel gerichtet werden. Dem Gesuche ist das letzte Zeugnis beizulegen. 
2) Auch diejenigen Schüler, welche im abgelaufenen Kalenderjahre Stipendien genossen 
haben, müssen Gesuche unter Beilegung des letzten Zeugnisses einreichen. 3) Gesuche, 
welche nach dem 1. Februar einlaufen, werden für die Stipendienverteilung am Oster- 
termine nicht berücksichtigt. Gesuche, welche nach Ostern eingehen, können nur in seltenen 
Fällen auf Berücksichtigung rechnen. 4) Diejenigen Schüler der oberen Klassen, welche 
am Unterrichte im Hebräischen teilnehmen, werden bei der Verteilung der Stipendien be- 
vorzugt. S) Gesuche von Schülern, welche nicht der Diözese Breslau angehören, können 
nicht berücksichtigt werden. 



YIL Mitteilnngen an die Schüler und deren Eltern. 

Ordnung der Schlttßfeier am 27. März d. J. 

Um 8 Uhr Dankgottesdienst in der Gymnasialkirche; um 9V4 Uhr Schlußakt in der Aula. 

1. Aus dem „Lobgesang^, von F. Mendelssohn 

a) Choral: ^^Nun danket alle Gott!*' 

b) „Ich harrte des Herrn^, für 2 Solo-Soprane, Chor und Klavierbegleitung. 

2. Rede des Unterprimaners Paul Jung über das Thema: 

„In Dir ein edler Sklave ist, 
Dem Du die Freiheit schuldig bist.^ 

3. „Frühlingsgruß", für gem. Chor von A. Kohler. 

4. Rede des Abiturienten Alfred Hoffmann über das Thema: 

„Is demum mihi vivere et frui anima videtur, qui aliquo negotio intentus 
praeclari facinoris aut bonae artis famam quaerit." 

5. „Mein Paradies", für 3 stimmigen Knabenchor von R. Unger. 

6. Kantate zur Schlußfeier, für gem. Chor mit Klavierbegleitung von Kipper. 
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Am Tage der Seblaßfeier sind Zeichnnngen der Schüler im Zeichensaale zur Ansicht 
ausgestellt. 

Der Seblaßfeier folgt die Zeugnisverteilang und Entlassung der Schüler zu den Ferien 
durch die Klassenordinarien in den einzelnen Schulzimmern. 



Beginn des neuen Schuljahres: Donnerstag, den 11« April« 

Die Anmeldung neuer Schüler nimmt der Direktor Mittwoch, den 10. April, vormittags 
von 9 — 11 Uhr im Prttfungssaale entgegen. 

Die Aufnahmeprüfungen finden Mittwoch, den 10. April, von 10 Uhr vormittags ab statt. 

Die Anmeldung hat durch die Eltern oder deren Stellvertreter persönlich oder schriftlich 
zu erfolgen. 

Vorzulegen sind: 1) Geburtsschein; 2) Taufzeugnis; 3) Impf- bezw. Wiederimpfungs- 
schein; 4) Abgangszeugnis der vorher besuchten Lehranstalt oder ein Zeugnis über vorher 
genossenen Vorbereitungsunterricht. — Die Aufnahme in die Sexta findet vorschriftsmäßig 
nicht vor dem vollendeten 9., ebenso nicht nach dem vollendeten 12., in Quinta nicht 
nach dem vollendeten 13., in Quarta nicht nach dem vollendeten 15. Lebensjahre statt* 
— Die für Sexta nachzuweisenden Vorkenntnisse sind: Geläufigkeit im Lesen deutscher 
und lateinischer Druckschrift; eine leserliche und reinliche Handschrift; Fertigkeit, Diktiertes 
ohne grobe Fehler gegen die Rechtschreibung nachzuschreiben; Sicherheit in den 4 Grund- 
rechnungsarten mit ganzen Zahlen. 

Das Schulgeld wird in Vierteljahrsbeträgen von je 32,50 M zu Anfang des Viertel- 
jahres im voraus erhoben. Neuaufgenommene Schüler zahlen eine Einschreibegebtthr von 
3 M und einen einmaligen Beitrag zur Krankenkasse von 3 M. Das Schulgeld des ganzen 
Vierteljahres ist für jeden Schüler zu zahlen, welcher nicht spätestens am ersten Tage des 
Vierteljahres bei dem Direktor abgemeldet wird. 

Wahl und Wechsel der Pensionen unterliegen der Genehmigung des 
Direktors. 

Jungels. 



I 




